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tarifliche Ermäßigung. N 


Am Scheidewege 


Für das Fortbeſtehen der polniſchen Demokratie oder 
beſſer geſagt, Innehaltung der Verfaſſung, ſind es Tage 
banger Erwartung, die dem „männlichen“ Antrag auf Ein⸗ 
berufung des Sejms folgen! Zwar hat ſich der Vizepremier 
Bartel mit dem Miniſterpräſidenten über die Einberufung 
einer außerordentlichen Sejmſeſſion ſchon verſtändigt, doch 
vermag ſelbſt der beſte Pilſudskifreund, im Lager der Sa⸗ 
natoren nicht zu jagen, welche Beſchlüſſe die Unterredung 
wiſchen Pilſudski und Bartel gezeitigt hat. Und dieſe Un⸗ 

arheit iſt es, die der polniſchen Innenpolitik für die näch⸗ 
ſten Tage den Stempel aufdrückt. Aber nicht nur der In⸗ 
nenpolitik, ſondern auch dem außenpolitiſchen Kurs, von 
welchem ſelbſt die Vertrauteſten nicht Jagen können, wohin 
er ſteuert und die demekratiſche Linke befürchtet mit vollem 
Recht, daß das ganze Volk eines Tages vor unüberwind⸗ 
liche Schwierigkeiten geſtellt wird. Außer einigen belang⸗ 
koſen Preſſeerklärungen, hat bisher weder der Außenmini⸗ 
ſter, noch die Regierung dem Volk noch dem Sejm über ihre 
außenpolitiſchen Abſichten nach dem Maiumſturz etwas 
berichtet, woran man ſich bei der Beurteilung der außen⸗ 
politiſchen Strömung halten könnte. Zwar hat die Regie⸗ 
rung im Wojkowbonflikt eine glückliche Hand gehabt, ob 
auch eine glückliche Löſung, iſt eine Frage, die ſich erſt jetzt 
mit dem Fall in der Sowietgeſandtſchaft erweiſen wird. 
Aber nicht über die außenpolitiſchen Ziele ſoll hier geſprochen 
werden, deren Friedensabſichten durch das Kabinett nicht 
geleugnet werden können, ſondern über die Innenpolitik, 
die auf dem Scheidewege zwiſchen Demokratie und Faſchis⸗ 
mus ſteht. . a 

Vergeblich hatten die 
daß die Regierung von ſich au f . 
war der Ueberzeugung, daß ſich die Regierung nicht wird 
durch einen Antrag. auf Einberufung einer außerordent⸗ 
lichen Sejmſeſſion zur Entscheidung zwingen laſſen. Und 
man hat gewartet, in der Annahme, daß trotz aller Diffes 
renzen, die zwiſchen Parlament und Regierung beſtehen, 
doch noch eine Löſung gefunden wird. Die Regierung ſchwieg, 
obwohl es ihr bekannt war, daß der Antrag auf Einberu⸗ 
fung der außerordentlichen Seſſion die no'wendigen Unter⸗ 
ſchriften erlangt hat und zwar nur der polniſchen Parteien, 
nicht etwa der ſogenannten Fremdkörper, der Minderhei⸗ 
ten. Nicht alſo die Völker Polens wollen den Sejm, ſon⸗ 
dern das Wirtsvolk wünſcht den Zuſammentritt des Parla⸗ 
ments. Aber auch jetzt ſchweigt die Regierung und die Par⸗ 
teien wiegen ſich im Rätſelraten, oh nun der Staatspräſi⸗ 
dent dem Rufe folgen wird oder nicht. Für die Rechte iſt es 
ein Schauspiel, denn die Verächter der Demokratie heben 
ſich jetzt als Schützer der Verfaſſung vor, während die 
Kreiſe, die im Mei auszogen, um die demokratiſche Verfaſ⸗ 
jung zu ſchützen, lavieren müſſen und af Zufallsgnade an⸗ 

en ſind, die ſo aus dem Rahmen des Kabinetts fällt. 
enn noch weiß man nicht, ob der Sejm einberufen wird, 
das iſt Geheimnis des Miniſterpräſidenten und des Vize⸗ 
premiers und dann weiß man nicht, ob es eine außerordent⸗ 
liche Seſſion wird oder ſeine letzten Tage vor der Auflöſung: 
noch ſteht nicht feſt, ob der Seim nur das Budget oder eine 
ordentliche Geſetzgebung beraten ſoll und ſchließlich, ob er 
nicht doch noch ſeine Lebensdauer durch irgend ein Geſetz 
verlängern muß. Muß, iſt die Frage für ihn, denn wird er 
nicht folgen, ſo wird er eben wieder in einer Ungewißheit 
nach Hauſe geſchickt. ö 
ür die demokratiſchen Parteien des Sejms iſt dieſer 
Zuſtand eine Belastungsprobe, da es keine verantwortliche 
Regierung zu geben ſcheint, die vor das Parlament treten 
muß und hier Rechenſchaft abgibt, ſondern die eſamte Vers 
antwortung hat eine einzelne Perſönlichkeit, ilſudski, auf 
ſich genommen, dem es höchſt gleichgültig zu fein ſcheint, was 
man über feine politiſchen Abſichten denkt. Was wird nun 
folgen, das iſt die bange Frage. Nachdem der Seim ſich zu 
dem Antrag auf Einberufung der außerordentlichen Seſſion 
aufgerafft hat, muß er auf Erledigung der Geſetze beſtehen, 
die bei ſeiner Heimſchickung durch Pilſudski liegen geblieben 
nd. Es iſt zunächſt das Selbſtverwaltungsgeſetz, dann das 
eich über Verſammlungs⸗ und Koalitionsfreiheit und 
nicht zuletzt das Preſſedekret. Wir wollen über die anderen 
nebenſächlichen Fragen ſchweigen. Aber darüber iſt man ſich 
in allen politiſchen Kreiſen klar, daß es eben dieſe Geſetzes⸗ 
projekte ſind, über welche zwiſchen Regierung und Sejm 
keine Einigung erzielt werden konnte. Und weil ſeitens 
der Regierung keine Abänderungen gewünſcht wurden, die 
vorliegenden Projekte nicht annehmbar waren, wurde 
der Sejm, beſonders wegen des Preſſedekrets, welches er ab⸗ 
lehnte, nach Hauſe geſchickt. An der Haltung hat ſich aber 


politiſchen Partelen gewartet, 
; den Sejm einberuft. Man 
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fann den Frieden erzwingen 


London. Der Gewerkſchaftskongreß iſt Montag in Edin⸗ 
burgh unter dem Vorſitz des Präfidenten Hicks in Anweſenheit 
van 646 Delegierten, die eine Geſamtmitgliederzahl von über 
4 Millionen Mitgliedern vertreten, eröffnet. Gegenüber dem Vor⸗ 
jahre iſt eine Mitgltederabnahme um 200 000 zu verzeichnen. 
Die Zahl der vertretenen Gewerkſchaſten beträgt 204. Außerdem 
find die Gewerkſchaften der Vereinigten Staaten von Amerika, 
Kanada, Mexilo, Indien und die Amſterdamer Internationale 
durch Delegierte vertreten. Namſay Macdonald und Arthur 
Henderſon wohnen den Verhandlungen als Vertreter der Ar: 
beiterpartei bet. Die Hauptfragen, die den Kongreß beſchäftigen 
werden, ſind die Zukunft des engliſch⸗ruſſiſchen Gewerk⸗ 
ſchaftslomitees, die Beziehungen der britiſchen Arbeiterbewegung 
zur Amſterdamer Internationale und Organiſationsfragen, darun⸗ 
ter das Problem der Bildung einer einzigen großen Ge⸗ 
werkſchaft. Allgemein wird erwartet, daß ſich über die Beziehun⸗ 
gen zu Rußland eine ſehr lebhafte Ausſprache entwickeln wird. 
In manchen Kreiſen wird ſogar ein vollſtändiger Bruch mit den 
ruſſiſchen Gewerlſchaften für möglich gehalten. 

Präſident Hicks hielt zu Beginn des Kongreſſes eine ſehr be⸗ 
deutende Nede. Er wandte ſich zunüchſt mit einem bemerlens⸗ 
werten Appell zur Zuſam menarbeit an Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer, um den induſtriellen Frieden in Groß⸗Britannien 
wieder herzustellen. Der Redner warnte weiter vor den Gefahren 
eines neuen Krieges. Die Kriegsmacher befänden ſich noch im⸗ 


Paris. Wie das „Echo de Paris“ aus Genf berichtet, jand 
geſtern eine Unterredung zwiſchen Chamberlain und dem 
polnijhen Delegierten Sokal ſtatt, und anſchließend daran 
eine Besprechung Briands⸗Sokal. Im Zuſammenhang 
hiermit ſtellt Pertinag ſeſt, daß Chamberlain es natürlich für 
notwendig halte, ſich vor einer Unterſtützung des polniſchen Vor⸗ 
ichlages mit Dr. Streſemann zu beſprechen. Es ſei leicht möglich, 
daß Briand derſelben Anſicht ſei. Augeſichts des Widerſtandes, 
den Dr. Streſemann gegenüber dem Artitey 10 des Völkerbunds⸗ 
paftes bewieſen habe, ſei auzurehmen, daß die Verhandlungen 
zwiſchen den drei Außenminiſtern über das polniſche Projekt nur 
langſam vonſtatten geht. Dr. Streſemann könne vom deutſchen 
Standpunkte aus nichts beſſeres tun, als was er eben jetzt 
tue, ſich paſſiv zu verhalten. Er wiſſe, daß die Ereigniſſe nur 
für ihn arbeiten und die in Europa beſtehenden Unruhezen tren 
ihm die beſten Ausſichten für eine Reviſion der Verträge geben. 

Der Geyſer Korreſpondent des „Journal“ meint, der Nor⸗ 
ſchrag Sokals werfe wieder den Gedanken des obig o tori⸗ 
ſchen Schiedsgerichtes auf und führe damit unvermeidlich er⸗ 
neut zum Genfer Protokoll, das die Abrüſtung von der Sicherheit 
abhängig mache. — Die linksſteherde „Volontee“ verlangt die 
ſchrittweiſe Anwendung des Genfer Protokolls, zus 
mindeſt auf Europe. Frankreich begehe einen großen Fehler, 
wenn es die europäiſche Sicherheit immer nur von dem Ge⸗ 
ſichtspunkt ſeiner eigenen Sicherheit beurteile. Die Stcher⸗ 
heit Europas ſei nicht mehr eine Frage, die nur einzelne Länder 
angehe, ſondern ganz Europa. Ä 

Sauerwein bezeichnet die in Genf auf Grund des pol⸗ 
niſchen Vorſchlages eingelegten Verhandlungen als eine gute 
nach platoniſchen allgemeinen Formeln gegen den Krieg. Der⸗ 
artige Formeln, die wohl in dem Verhältnis Frankreichs zu den 
Vereinigten Staaten beſtehen, zwiſchen denen keinerlei Konflikte 
beſtehen, würden aber nur ein Verderben der Tatſachen und Ge⸗ 
fahren bedeuten, jobald ie auf Müchte ausgedehnt würden, die ſich 
gegenſeitig bedroht fühlten. Weun in den bisherigen Genfer Ab⸗ 
machungen Lücken beſtanden, ſo ſolle man ſie durch konkrete 
Vereinbarungen ausfüllen, ſonſt werde dem Anſehen des Völker⸗ 
bundes nicht gedient ſein. 8 


er Parteien noch des Kabinetts etwas ge⸗ 
ändert und hier liegt die Schwierigkeit für Regierung und 
Volksvertretung. ill die Regierung ihren Standpunkt 
innehalten, ſo gibt es nur eine Regierung der Volksvertre⸗ 
tung oder Auflöſung, aber von Neuwahlen will man in Re⸗ 
ierungskreiſen zunächſt nichts wiſſen. Eine Regierung des 
Cejms iſt aber ein deutlicher Uebergang zur Diktatur, gegen 
die ſich gerade die Regierung entſchieden verwahrt. Man 
lehnt den Faſchismus ab und doch befindet man ſich auf dem 
i ll. 


Scheidewege zwiſchen ihm und der Demokratie. 
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mer am Werke und hätten die Macht, Die ganze Bevölkerung Eng⸗ 
lands und anderer Länder in einen neuen Weltkrieg zu treiben. 
Die Arbeitgebergewerlſchaften könnten den Krieg verhin⸗ 
dern, denn ſie hätten die Macht dazu. Es handelt ſich lediglich 
um die Frage, ob man gewillt ſei, dieſe Macht zu gebrauchen. 
Im Zuſammenhang mit dem vor einigen Wochen durchgebrachten 
neuen Gewerkſchaſtsgeſetz führte Hicks aus, daß eine derartige 
„geſetzliche Unterstützung der Arbeiterbewegung“ abgelehnt 
werden mußte. Was dieſe Arbeiterbewegung früher in vollem 
Tageslicht getan habe, müſſe ſie nun mit zweifelhaften Mitteln 
auf unterirdiſchen Wegen durchführen. Die Ziffern des Arbeits⸗ 
miniſteriums wieſen aus, daß in den erſten ſechs Monaten des 
laufenden Jahres ſich mehr als eine Million Arbeiter Serab⸗ 
ſetzung von durchſchnittlich 5 Schilling pro Woche hätten gefallen 
laſſen müſſen. Ueber drei Millionen Menſchen lebten in Eng⸗ 
land in von Krankheit und Fieber verſeuchten Wohnungen. Man 
könne in Flugzeugen fliegen und in Unterjecpooten unter dem 
Waſſer fahren, man könne auf drahtloſem Wege mit allen Teilen 
der Welt ſofort in Verbindung treten uſw. Man lönne aber an⸗ 
ſcheinend nicht die Kinder der Arbeiterſchaft vor Hunger ſchützen. 
Im Verlauf der weiteren Ausſprache wurde eine Reſolutton 
des Generalrates vorgelegt, in der die Regierung wegen der 
Durchführung des Gewerkſchaftsgeſetzez heftig krittſiert wird 
Die Reſolution wurde mit überwältigender Mehrheit angenom 
men. ö } 


riand 
mit Streſemann — Deutfchlands 


Was Polen in Genf vorſchlagen will 

Genf. Von maßgebender franzöfiſcher Seite wind heute zu 
den vielerörterten polniſchen Vorſchlägen zum Abſchluß eines 
Nichtangriffspaktes folgende Mitteilung gemacht: 

„Die polniſche Delegation wird in der Vollverſammlung 
des Völkerbundes den Antrag zu einen Entſchließung einbrin⸗ 
gen, nach der ſämtliche Mitgliedsstaaten des Bundes die feier⸗ 
liche Verpflichtung auf ſich nehmen, im Falle von Differenzen 
untereinander nicht zu kriegeriſchen Maßnahmen zu greifen.“ 

In dieſer Reſolution ſoll jedoch keinerlei Beſtimmung 
über Sanktionsmaßnahmen oder obligatoriſche Schiedsgerichts⸗ 
regelung aufgenommen werden. Die Abſichben der polniſchen Res 
gierung gehen darauf hinaus, einen angreiſenden Staat außerhalb 
des Geſetzes zu ſtellen. In der Refetution ſoll dann ihre An⸗ 
nahme als Baſis für den Abſchluß weiterer internationaler Sicher⸗ 
heitsverträge dienen. 

Zweifellos bealſichtigt die polniſche Delegation hiermit ein 
künftiges Oftlocarno mit Deutſchlands Einfluß vorzu⸗ 
bereiten. Von deutſcher Seite muß nochmals ausdrücklich darauf 
hingewieſen werden, daß deutſcherſeits eine Ga rantiever⸗ 
pflichtung der gegenwärtigen Weſtgrenze Por 
lens unter keinen Umſtänden als Diskuſſionsthema 
anerkannt werden kann. 


Dillatoriſche Behandlung 
der polniſchen Vorſchläge? 

Genf. Von gut unterrichteter Seite verlautete, daß in eng⸗ 
liſchen Delegationskreiſen die Abſicht beſtehe, die Vorſchläge der 
polniſchen Regierung für den Abſchluß eines Nichtan⸗ 
griffspaktes zunächſt den einzelnen intereſſierten Regierun⸗ 
gen zur Prüfung zu überweiſen und zwar ſollen die Vor⸗ 
ſchläge nach rein juriſtiſchen, völkerrechtlichen Geſichtspunkten ge⸗ 
prüft und ihre Durchführbarkeit erörtert werden. In eine ſach⸗ 
liche Diskuſſion der Vorſchläge ſoll auf der gegenwärtigen Tagung 
des Völkerbundes nicht eingetreten werden. Welche weitere Ve⸗ 
handlung die polniſchen Vorſchläge nach dem vorbereitenden ju⸗ 
riſtiſchen Studium erfahren ſollen, wird vorläufig och nicht in 
Erwägung gezogen. Eine Annahme dieſes Verhandl modus 
würde allerdings praktiſch eine dillatoriſche Behandlung der 
polniſchen Anregung bedeuten. 


Von polnischer Seite wind nach wie vor behauptet, daß kon⸗ 
krete Paktvorſchüge keineswegs vorlägen, die polniſche Delega⸗ 
tion vielmehr lediglich im Rahmen der vorbereitenden 
Abrüſtungsdebatte die Notwendigkeit einer allgemeinen Reſolu⸗ 
tion gegen die kriegeriſchen Maßnahmen bei internationalen 
Streitigkeiten vorbringen werde 5 5 J 


Die Eröffnung der Bölferbundstagung 


Im Zeichen der Abrüſtung 


Genf. Montag um 10% Uhr fand die Eröffnung der 
achten ordentlichen Seſſion des Völkerbundes ſtatt. Wie alljähr⸗ 
lich, haben ſich die Delegationen der 52 Mitgliedsſtaaten des 
Völkerbundes in Genf vereinigt. Die Stadt zeigt das übliche 
Bild der großen Völlerbundstagung. Die meiſten Delegationen 
ſind erſt im Laufe des Sonntags, viele ſogar erſt Montag früh 
eingetroffen. An der Spitze der engliſchen Delegatton ſteht 
Chamberlain. Dagegen fehlt die ſeit Jahren ſo bekannte 
Erſcheinung Lord Nobert Cecils. Auf der franzöſiſchen Vank ſieht 
man Briand und die anderen bekannten Köpfe. Die deutſche De⸗ 
legation, die diesmal zum zweiten Male an der Vollverſamm⸗ 
lung des Völkerbundes teilnimmt, weiſt beinahe die gleiche Zu: 
ſammenſetzung auf, wie im vorigen September, als der feierliche 
Aufnahmebeſchluß in die Bundesverſammlung erfolgte. Leer 
bleibt auch diesmal wieder der Sitz Argentiniens. Unbe⸗ 
ſetzt iſt auch der Sitz Spaniens, Die diesjährige Tagung kann 
kaum als inhaltsreich bezeichnet werden. Eine große Zahl der 
üblichen Kommiſſions berichte, eine große Reihe von verwaltungs⸗ 
techniſchen und Finanzfragen, kaum eine Frage weitgehendſten 
politiſchen Charakters, außer dem Abrüſtungsproblem, 
das gegenwärtig infolge der von der polniſchen Regierung einge: 
nn Aktion völlig im Mittelpunkt des Intereſſes 

t. 


Die Probleme Abrüſtungsſicherheit ſind hierdurch wiederum 
auf das äußerſte aktuell geworden und beherrſchen die Situa⸗ 
tion. In erſter Linie ift neben Sowjetrußland, das ja 
außerhalb der Genfer Atmosphäre ſteht, De utſchland, das 
von dieſer Diskuſſion unmittelbar berührt wird. Mit großer 

Spannung ſieht man in Völkerbundskreiſen den bevorſtehenden 
Debatten über die Abrüſtungsprobleme entgegen. Die allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit wird darauf gerichtet, welche Stellung 
Dr. Streſemann in dieſen Debatten einnehmen wird. Die Ge⸗ 
dankengänge des Locarno und NRheinpaktes ſcheinen 
völlig verſchwunden. Die vorläufig noch ungelöſten Oſt⸗ 
probleme ſtehen im Vordergrund. 


Kurz nach 11 Uhr betrat der Präſident des Völkerbunds⸗ 
rates, Villegas, die Präſidententribüne und erklärte die ordent⸗ 
liche Tagung des Völkerbundes für eröffnet. Noch kurz vor Eröff⸗ 
nung der Tagung herrſchte in dem Reformationsſaal, dem tradi⸗ 
ionellen Tagungsort des Völkerbundes, lebhaftes Treiben. Auf 


| M 


der Tribüne des Präſidenten ſieht man in dichten Gruppen die 
führenden Delegierten und die maßgebenden Persönlichkeiten des 
Völkerbundes jtehen, Man ſieht Albert Thomas und den 
deutſchen Generalſekretär Dufour. Im Verſammlungsraum ſelbſt 
iſt eine Aenderung der Plazierung der Delegationen vorgenom⸗ 
men. Die deutſche Delegation it rechts von der Präſtdententri⸗ 
büne auf einer der erſten Bänke, vor der deutſchen Delegatton 
Auſtralien und Belgien. Links neben ihr auf der erſten Bank vor 
der Tribüne jieht man die franzöſiſche Delegation und in leb⸗ 
haftem Geſpräch Chamberlain und Briand nebeneinander ſtehend. 
Allgemein fällt die große Geſtalt des ungariſchen erſten Delegzier⸗ 
ten, Graf von Apponyi, auf, der vor zwei Jahren die ſo auf⸗ 
ſehenerregende Minderheitsrede in der Vollverſammlung hielt. 
Die Diplomatenloge iſt wieder dicht beſetzt. Ebenſo die Lege für 
das Publikum. Wie alljährlich, find die Preſſetrihünen überfüllt. 
Die rechte Tribüne iſt faſt ausſchließlich für die diesmal außer⸗ 
ordentlich zahlreich erſchienene deutſche Preſſe reserviert. Auf 
der linken Tribüne ſieht man die engliſche, amerikaniſche, belgiſche 
und franzöſiſche Preſſe. 


Guani Präſidenk der Völkerbunds⸗ 
Berſammlung 


Genf. Nach einſtündiger Pauſe nahm die Vollver⸗ 
ſammlung des Völkerbundes mittag um 2 Uhr ihre Be⸗ 


ratungen wieder auf. Inzwiſchen war die Kommiſſion zur 
8 der Vollmachten zuſammengetreten. Bevor die 
Wahl des Verſammlungspräſidenten begann, gab der japa⸗ 
niſche Delegierte, Botſchafter Adatſchi, eine kurze Er⸗ 
klärung ab, in der er mitteilte, daß er eine Kandidatur für 
den Präſidentſchaftspoſten nicht aufgeſtellt habe und eine 
Wahl auch ablehnen müßte. Hierauf ſchritt die Verſamm⸗ 
lung zur Wahl des Präſidenten, die ſo vor ſich ging, daß die 
erſten Delegierten jeden Landes zur Präſidententrübine 
gingen und in den dort aufgeſtellken Zettelkaſten ihren 
Zettel hineinwarfen. Von 47 Stimmen wurden 24 Stim⸗ 
men auf den Pariſer Geſandten Uruguays, Guani, und 
23 Stimmen auf den öſterreichiſchen Geſandten, Graf 
ensdorf, abgegeben. Unter allgemeinem Beifall 
übernahm ſodann Gu ani den Vorſitz der Völkerbundsver⸗ 
ſammlung. 


Die Beſazungsverminderung beſtätigt 


Genf. Die Montag von den alliierten Regierungen der deut⸗ 
ſchen Delegation übermittelte offizielle Notifizierung über die 
Verminderung der Beſatzungstruppen des Rhein 
landes gibt lediglich den Beſchluß der alliierten Regierungen 
auf Herabſetzung der gegenwärtigen Stärke im Rheinland um 
10 000 Mann bekannt, ohne jedoch, wie allgemein erwartet wurde, 
einen feſten Termin für die Zurückziehung der Truppen mitzu⸗ 


teilen. Ferner wird gleichfalls über die weiteren Erleichterungs⸗ 


maßnahmen keine konkrete A ngabe gemacht, ſondern le⸗ 
diglich weitere Mitteilungen in Ausſicht geſtellt. So iſt nichts 
von den Ausführungen der von alliierter Seite durch den Lo⸗ 
carnopakt eingegangenen Verpflichtungen, insbeſondere aber über 
die Regelung der Beſatzungsfrage, trotz aller deutſchen Be⸗ 
mühungen, geſagt. Man nimmt daher an, daß in den bevor⸗ 
ſtehenden weiteren Ausſprachen Dr. Streſemanns mit den alliier⸗ 
ten Außenminiſtern die einleitenden Verhandlungen über die 


geſamten zwiſchen Deutſchland und Frankreich ſchwebenden Fra⸗ 


gen von neuem eingehend erörtert wird. 


Von franzöſiſcher Seite verſucht man neuerdings, die Dinge 
jo darzustellen, als jet in den bisherigen Erörterungen der 
Rheinlandsfragen in Genf eine Ausführung der offiziell einge⸗ 
gangenen Verpflichtungen in der Note der Botſchafterkonferenz 
vom November 1925 lediglich erklärt worden, daß man ſich einer 
Diskuſſion dieſer Frage im Rahmen einer allgemeinen Ausſprache 
nicht widerſetzen werde. Welchen Verlauf die bevorſtehenden 
weiteren Verhandlungen der Außenminiſter haben werden, iſt 
zur Zeit noch in keiner Weiſe zu überſehen. Auf engliſcher Seite 


die Bünde des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 
39) 

Sie hatte die Sache ſehr ruhig aufgenommen, aber Nora, 
die ihre Herrin kannte, ließ ſich nicht Haufen. Miß Revelſtoke 
war wütend vor Zorn, obgleich die Hand, die die Nadel hielt, 
nicht gezittert hatte und ihre Stimme ruhig und ungetrübt klang. 
Freilich über die beiden roten Flecken, die auf ihren Wangen 
erſchienen, beſaß ſie keine Gewalt. 

Von ihrem Zimmer aus ſah Nora, wie der Wagen fortfuhr, 
und ſie ging wieder hinunter, erfüllt von einem Gefühl der Er⸗ 
leichterung, daß ſie für den Augenblick die bedrückende Anweſen⸗ 
heit der Frau los war. 

Ihre Stellung wurde unmöglich, deſſen war fie ſich auf dem 
Rückwege vom Warenhauſe bewußt geworden. Und doch konnte 
fie keine vernünftige Entſchuldigung finden, warum ſie Colville 
Gardens verlaſſen ſollte. Für vieles mußte fie Miß Revelſtoke 
ſogar dankbar ſein. Die Frau hatte ſie gütig und menſchen⸗ 
freundlich behandelt, niemals unmäßige Forderungen an ihre 
Jett geſtellt und war die erſte Arbeitgebern, die Nora nicht als 
einen beſſeren Dienſtboten betrachtet hatte. 

Ewa ſechs Uhr kehrte Miß Nevelſtoke zurück. Die Ausfahrt 
hatte anſcheinend ihren Aerger verſcheucht; ſie war in ſehr hei⸗ 
terer Stimmung. * 

Sofort nach ihrer Rückkehr ſandte fie nach dem Mädchen. 

„Ich habe Henry aufgeſucht“, ſagte ſie. „Er it natürlich 
etwas verſtimmt, kann aber Ihren Standpunkt verſtehen und 
dentt, daß Sie, im Grunde genommen, recht haben. Teilen Sie 
ihm alles Nähere mit! Wer ſind die Rechtsanwälte Ihres 
Vaters, er fragte darnach?“ 

Nora geriet in die peinlichſte Verlegenheit, da ſie die Namen 
nicht wußte. Der Detektiv hatte ſie zwar genannt, doch hatte 
Nora ſie vergeſſen. Miß Revelſtoke ſchien die Verwirrung des 
Mädchens nicht zu beachten, denn ſie fragte nicht weiter. 

„Glücklicherweiſe hat Heney noch nicht viel unternommen“, 
fuhr ſie fort. „Allerdings hatte er ſich bereits mit Monkfords 


Rechtsanwälten in Verbindung geſetzt, die ebenfalls ärgerlich 
waren. Das Schlimmſte tt ja bei dieſen elenden Anwälten, daß 


| 


legt man fih gegenwärtig in Genf in der Erörterung der Nhein⸗ 
landsprobleme große Zurückhaltung auf, ſo daß der engliſche 
Standpunkt in dieſer Frage bisher noch wenig bekannt gewor⸗ 
den iſt. Feſtſtehen dürfte lediglich, daß von deutſcher Seite der 
geſamte Komplex der Rheinlandsfragen zur Verhandlung geſtellt 
und hierauf die deutſche Forderung auf volle Erfüllung der ge⸗ 
gebenen Verſprechungen mit großem Nachdruck geltend gemacht 
werden wird. Es muß darauf hingewieſen werden. daß die ge⸗ 
genwärtig von franzöſiſch⸗polniſcher Seite gegenwärtig 
1 den e 2 Abrüſtungs⸗ und Sicher⸗ 

eitsprobleme unter keinen Umſtänden die eine eingehende 
Klärung erſordernden Rheinfandsprobleme 1 888 
Hintergrund drängen dürften. Die heute erfolgte offizielle No⸗ 
tifizierung der Truppenverminderung wird lediglich als Anlaß 
genommen, in den kommenden Verhandlungen mit den Außen⸗ 
miniſtern die geſamten ſchwebenden Fragen nachdrücklich zur 
Verhandlung zu ſtellen. Von deutſcher Seite gilt das Hauptziel 
der gegenwärtigen Verhandlungen, die energiſche Inangriff⸗ 
nahme der Löſung der geſamten Rheinlandsfragen 
ſowie die Regelung der bisher unerfüllt gebliebenen Verpflich⸗ 
tungen aus dem rnovertrag. ’ 


Wieder eine Bombenexploſion in Amerika 


New Vork. Geſtern nacht explodierte vor dem Gebäude 
des Oberſten Gerichts in Brooklyn eine Bombe, die je⸗ 
doch nur geringen Schaden anrichtete. Von den Tätern 
fehlt jede Spur. 5 


ſie alle ihren Anteil an einem ſolchen Nachlaß, wie dem Mont: 
fords, haben wollen. Sie werden ſich freuen, zu hören, daß das 
Teſtament nicht angefochten werden wird. Monkford beſaß keine 
Verwandten, und in ſeinem früheren Teſtament hinterließ er 
ſein Vermögen für wohltätige Zwecke.“ 

Mit einem kurzen Lachen ſtand ſie auf. 

„Ich fühle mich in Anbetracht Ihres Glückes ſehr unbedeu⸗ 
tend“, ſagte fie heiter. „Geſtern noch waren Sie nichts weiter als 
meine Sekretärin, allerdings ein ſehr nettes Mädchen, aber wenn 
Sie mit den Ausdruck verzeihen wollen, eine Null. Heute wage 
ich es kaum, Ihnen eine Anweiſung zu geben.“ 

Das Verhalten ihrer Herrin beruhigte das Mädchen, es 
wurde ſelbſt heiter. N 

„Sie haben mir ſchon manche gegeben“, entgegnete ſie zur 
Beluſtigung der Frau. R 

„Dann will ich Ihnen noch eine geben. Telephonieren Sie 
an Henrys Angeſtellten, daß ich meine Abſicht geändert habe und 
heute abend mit ihm ſpeiſen werde. Ich habe jenes elende 
Weſen, Jackſon Crayley, in der Stadt getroffen, und er bat mich, 
zu einer Taſſe Kaffee kommen zu dürfen. Er hätte mir etwas 
Intereſſantes zu erzählen. Wollen Sie ihn unterhalten und ſo 
gut wie möglich loszuwerden verſuchen? Sie können ihm ſagen, 
daß ich unerwarteterweiſe abgerufen worden bin. Ich könnte 
jetzt einen Abend mit Jackſon Erayley nicht vertragen.“ 

Sie fuhr erſt ein Viertel nach ſieben Uhr weg. Das Eſſen 
ſollte um halb acht aufgetragen werden, und Nora, die daran ge⸗ 
wöhnt war, allein zu eſſen, und den die Einſamleit heute beſon⸗ 
ders angenehm war, freute ſich, als die Tür ſich hinter der ener⸗ 
giſchen Frau ſchloß. Miß Revelſtokes letzter Befehl an das 
Stubenmädchen, den ſie in Noras Anweſenheit erteilte, war 
völlig häuslicher Natur. 

„Servieren Sie den Kaffee um acht Uhr im Salon!“ wünſchte 
fie. „Benutzen Sie das Sopresſervice, denn Mr. Crayley iſt ſehr 
eigen in bezug auf das Porzellan!“ 

Als das junge Mädchen allein war, nahm ſie in aller Ruhe 
ihre Mahlzeit ein und überdachte nochmals die Ereigniſſe des 
Tages. Sie überlegte, ob wohl der Wetter Long von Miß Re⸗ 
velſtokes Ausfahrt wüßte, und ob er ihre Abweſenheit benutzte. 
Sie Beifte, er würde es tun, trotz des Befuches von Jachſon 
Crayley. | 

Die ſilberne Uhr auf dem Raminfims ſchlug acht, als das 
Stuben mädchen einttat. 


Der ruſſiſch⸗franzöſiſche Konflikt beigelegt 
Rakowski bleibt auf ſeinem Pariſer Botſchafterpoſten. 
Paris. Sowjetbotſchafter Rakowski iſt Montag vor⸗ 

mittag aus ſeiner Sommerfriſche für zwei Tage nach Paris 

zurückgekehrt. Angeſichts der Angriffe, denen Sowjetbotſchafter 

Nalawski wegen Unterzeichnung eines Aufrufs der Kommuniſti⸗ 

ſchen Partei Rußlands ausgeſetzt iſt, läßt er durch Hapas eine 

Erklärung veröffentlichen, in der er ſagt: 

Er mißbillige es, daß ein Sowjetnertreter den Auſſtand 
oder die Deſertion in Frankreich organiſiere. Das von ihm unter⸗ 
zeichnete Schriftſtück faſſe die Hypotheſe eines eventuellen Krieges 
gegen die Sowjetunion ins Auge und beziehe ſich folglich nicht 
auf einen derzeitigen und konkreten Fall. 

Im übrigen ſoll, wie eine franzöſiſche Agenturmeldung aus 
Genf beſagt, Briand erklärt haben, er überlaſſe die Sorge, zu 
entſcheiden, ob Botſchafter Rakowski abberufen werden müſſe 
oder nicht, der ruſſiſchen Regierung. Er ſelbſt habe die Desavou⸗ 
ierung für befriedigend erachtet. Man dürfe dieſe bedauer⸗ 
liche Angelegenheit keinesfalls als einen Schritt Frankreichs zu 
einem Abbruch der Beziehungen zu Rußland auffaſſen. 

Nach einer Aeußerung des Havasagentur hat der Sowjet⸗ 
botſchafter Rakowski nicht die Abſicht, zurückzutreten. 


Achmed Bey Fürſt von Stutari 


Berlin. Die Morgenblätter geben eine Meldung aus 
Skutari wieder, wonach der Aufenthalt Achmed Bey 
Zogus in Skutari den Charakter einer politiſchen Demon⸗ 
ſtration annimmt. Am Freitag erließ Achmed Bey eine 
Amneſtie für alle politiſchen Verbrecher. Ueber 
70 Verurteilte, unter ihnen Führer nordalbaniſcher Stämme 
und katholiſche Geiſtliche, würden in Freiheit geſetzt. Den 
ins Ausland geflüchteten nordalbaniſchen Führern ſteht die 
Rückkehr in die Heimat fr e i. Diele Aktion hat in Sku⸗ 
tari große Freude ausgelöſt. Achmed Bey Zogn 
wurde zum Fürſten von Skutari ausgerufen und 
gekrönt. Allgemein glaubt man, daß für Achmed Bey Zogu 
dieſer Titel nur die Vorſtufe für die Ausrufung als König 
ſein werde. 


Borah gegen die franzöſiſche Anleihe 
N 1. Senator Borah fordert in einem Schreb⸗ 
ben Bee Sen en ge auf, 845 45 ee A 
ierung ſola ihre Zuſtimmung zu der Franzöfiich . . 
berimich onen, Dollaräinteibe ver ſa ge, bis die Kriegs⸗ 
ſchuldfrage geregelt ſei. 


Die gommuniſtenverhaftungen in Ungarn 

Wien. Wie der „Morgen“ aus Budapeſt meldet, wur⸗ 
den geſtern im Zuſammenhang mit der Kommuniſtenaffäre 
bis in die ſpäten Nachtſtunden weitere 52 Perſonen verhaf⸗ 
tet und verhört. Bis Sonntag Nacht befanden ſich bereits 
über 100 Perſonen in Polizeigewahrſam. 


Clemenceau im Sterben 
Berlin. Wie die Abendblätter aus Paris melden, 
erlitt Clemenceau in der letzten Nacht einen ſchwe⸗ 
ren Herzanfall, ſo daß das Schlimmſte zu erwarten 
iſt. Clemenceau würde am 28. September 86 Jahre alt 
werden. 


Zuſammenſtöße zwiſchen Kommuniſten 
und Polizei N 

Warſchau. Anläßlich des 15. internationalen Kongreſſes der 
kommuniſtiſchen Jugendverbände kam es geſtern in War⸗ 
ſchau an verſchiedenen Stellen zu Zuſammenſtößen zwiſchen Kom⸗ 
muniſten und der Polizei. Die Kommuniſten verſuchten einen 
Demonſtrationszug zu veranſtalten, wurden aber von der auf 
Autos herbeigeeilten Polizei nach kurzer Zeit zerſtreut. Etwa 
180 Kommuniſten wurden verhaftet. Auch aus Wilna und 
Wloclawek werden Zuſammenſtöße zwiſchen Polizei und 
Kommuniſten gemeldet. J 


Der erſte Schub aus Memelland 


Memel. Am Sonnabend wurden z wei Reichsdeutſche aus 
dem Memelgebiel a bgeſchoben. Wie weiter berichtet wird, 
find geſtern faſt ſümtliche reichsdeutſchen Zeitungen in Memel be⸗ 
ſchlagnahmt worden. Die „Königsberger „Allgem. Zeitung“ 
wurde für dauernd für das Memelgebiet verboten. 


„Ein Herr wünſcht Sie zu ſprechen, Fräulein.“ meldete ſte. 
„Mr. Crayley?“ fragte das Mädchen. a 
„Nein, F Herr. Ich erinnere mich micht, 
ihn j geſehhen zu n. 
5 eilte nach dem Salon, um zu erkennen, daß der Bes 


ſucher auch ihr bekannt war. Er gehörte ihrem Urteil nach der 


Höheren Handwerkerklaſſe an. Sie glaubte, es wäre einer der 
9 die Miß Nevelſtole gewöhnlich zu diefer Zeit bes 
ſtellte, um Irrtümer in den Rechnungen aufzuklären. 

„Miß Sanders?“ fragte er mit gewichtigem Tone. 

„Ja,“ antwortete ſie verwundert, „ich bin Miß Sanders.“ 

„Ich komme von Inſpektor Long, um mit Ihnen, wenn es 
geftattet iſt, über einiges zu ſprechen. Ich bin Wachtmeiſter 
Smith. von der Kriminalabteilung.“ 

„Ein Detektiv?“ fragte ſie erſtaunt. 

„Das iſt mein Beruf, Fräulein.“ Er ſchaute auf das filberne 
Tablett und die Kaffeekanne. „Ich will warten, bis Sie Kaffee 
getrunken haben. Es hat keine Eile.“ 

Sie zauderte und ſchaute auf die Uhr. Mr. Crayley konnte 
jeden Augenblick erſcheinen, und die Anweſenheit des von Wetter 


Long Abgeſandten konnte ungelegen ſein. Als ob der Mann f 


ihre Gedanken erriet, ſagte er: 

„Ich werde im Nebenzimmer verschwinden, ſobald Sie Bes 
ſuch erhalten, Fräulein. Ich kann von hier aus ſehen, wenn 
jemand naht.“ Das war richtig, denn vom Salon aus konnte 
man die Stufen überſchauen, die zur Eingangstür führten. 

„Vielleicht trinken Sie eine Taſſe Kaffe mit, Wachtmeiſter?“ 
meinte ſie, eine Taſſe einſchenkend. 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Nein, danke, Fräulein.“ x 

Sie ſchenkte ſich ſellſt eine Taſſe ein und wartete, womit er 
anfangen würde. 

„Der Inſpektor wünscht, daß ich Sie nach Scotland Yard 
begleite. Er möchte Sie heute abend noch jahr dringend ſprechen“ 

Nora kam in Verlegenheit. 

„Ich kann unmöglich mitkommen, ich erwarte einen Vekann⸗ 
ten von Miß Revelſtoke,“ ſagte fie. Aber der Mann lächelte. 

„Sie brauchen nicht wegen Mr. Crayleys beſorgt zu ſein, er 
wird heute abend nicht kommen,“ ſagte er zu ihrem Erſtaunen. 

„Er iſt bei Mr. Long.“ 

„Bei Mr. Long?“ Sie wollte gerade Zucker in den Kaffee 
tun, als er dieſe beſtürzende Mitteilung machte. 
(Jortſetzung folgt.) 
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Mittwoch, den 7. Sepfember 1927 


| Polniſch⸗Schleſien 


Wo bleibt die Verbindlichkeitserklärung 
des Schiedsſpruches für die Melallhütten? 


Bekanntlich wurde am 1. Auguſt für die in den Metall⸗ 
hüten beſchäftigten Facharbeiter und Schichter, die nicht im 

kkord arbeiten, eine durchſchnittliche Zulage pro Kopf und 
Tag von 45 Groſchen durch Schiedsspruch zugeſprochen. Die 
Arbeigeber haben wie gewöhnlich dieſen Spruch abgelehnt, 
und mußte deshalb die Verbindlichkeitserklärung beim Ar⸗ 
beitsminifterinm in Warſchau beantragt werden. Nach⸗ 
dem nun reichlich 5 Wochen ſeit Fällung des Schiedsſpruches 
verſtrichen ſind, hat, wie verlautet, das Arbeitsminiſterium 
dieſen Spruch nicht für allgemein verbindlich erklärt, ſon⸗ 
dern zur nochmaligen Verhandlung an den Kattowitzer 
Schlichtungsausſchuß zurückverwieſen. Eine recht merkwür⸗ 
dige Handhabung des Intereſſenapparates gerade derjeni⸗ 
gen Arbeiterkategorien gegenüber, welche nicht nur im Lohn 
am ſchlechteſten ſtehen ſondern ſich dazu noch ohne zwingende 
Gründe eine ungewöhnlich lange Arbeitszeit gefallen laſſen 
müſſen. Werden die Hüttenarbeiter auch dieſen Fauſtſchlag 
wiederum ohne eine Miene zu verziehen hinnehmen? Dann, 
da eine Verordnung beſteht, daß rückwirkend keine Lohner⸗ 
höhung ſtattfinden darf, iſt es ausgeſchloſſen, daß die be⸗ 
troffenen Arbeiter noch ab 1. Auguſt in den Genuß der Zu⸗ 
lage gelangen. — 


Die Arbeitslofſen beim Wojewoden 

Eine beſondere Delegation, beſtehend aus vier ſtellungsloſen 
Miigliedern der Selbſthilfe⸗Vereinigung der Arbeitsloſen für die 
Wojewodschaft Schleften, wurde am vergangenen Sonnabend beim 
Wofewoden Grazynski vorſtellig, um die Erklärung des Woje⸗ 
woden auf Grund der ſeinerzeit eingereichten zwei Reſolutionen, 
in denen alle Forderungen der Arbeitsloſen feſtgelegt wurden, ent⸗ 
gegenzunehmen. Bezüglich der Verſorgung mit Naturalien, und 
zwar Kartoffeln, Kohle und Holz, für die Winterszeit, bemerkte 
der Wojewode, daß eine größere Geldſumme (angeblich ſoll es ſich 
um 3 Millionen Zloty handeln) für die Belieferung mit Kartof⸗ 
feln uſw. der Wofewodſchaft zur Verfügung ſtehen. 

Als weitere wichtige Forderung der Erwerbsloſen wäre unter 
anderem die gewünſchte Gleichſtellung der ſtellungsloſen Kopf⸗ 
arbeiter mit den phyſiſchen Arbeitsloſen, bezüglich Gewährung 
der Arbeitsloſenunterſtützung durch Vereinheitlichung, hervorzu⸗ 
heben. Auch wurde in einer der Reſolutionen gefordert, die bis⸗ 
her geltenden geſetzlichen Beſtimmungen, wonach dem ſtellungs⸗ 
{ tofen Familienoberhaupt eine Unterftübung für Kinder bis zu 

186 Jahren gewährt wird, in der Weiſe auszudehnen, daß die 
Beihilfe auch für Kinder bis zu 18 Jahren zugebilligt wird, ſo⸗ 

fern dieſe Familienangehsrigen einer Beſchäftigung nicht nach⸗ 
gehen und der Familie demgemäß zur Laſt fallen. Bezüglich die⸗ 
1 ſer beiden Forderungen bemerkte der Wojewode, daß er eine de⸗ 
finitive Antwort zu geben nicht in der Lage ſei, da hierüber eine 
Stellungnahme der juriſtiſchen Kommiſſion bei der Regierung in 
Warſchau eingeholt werden muß, bei welcher die Angelegenheit 
Zur Zeit vorliegt. 


BC te die Erhöhung der Autotaxen 
a nd der Autodroſchkenbeſitzer für die ewod⸗ 
ſchaft Schleſien wird uns geſchrieben : ei wi 

Bezugnehmend auf den oben genannten Artikel der in dieſer 
Zeitung erschien bitten wir um Veröffentlichung folgender Zeilen: 

Wie wir das auch ſchon bereits in den verſchiedenen Ein⸗ 
gaben an die Behörden begründet haben, ſind die Verkehrsver⸗ 
hältniſſe in Warſchau tatſächlich ganz andere wie bei uns im In⸗ 
duſtriegebiet, genau jo wie ſie ſchon früher auch vor dem Kriege 
verſchieden von Berlin waren, weswegen im Induſtriegebiet von 
ieher eine höhere Taxe feſtgeſetzt werden mußte, damit die Auto⸗ 
Droſchkenbeſitzer überhaupt exiſtieren konnten. Die Behauptung, 
daß in Warſchau der Kilometer nur 50 Groſchen koſtet, iſt durch⸗ 
aus irreführend, denn der erſte Kilometer koſtet auch dort 1.— 
Zloty, nachts ſogar 1,50 Zloty, der laufende Kilometer 75 Gro⸗ 
ſchen nachts, und 50 Groſchen am Tage. 

In Anbetracht deſſen, daß eine Autotaxe in Warſchau im 
Vergleich zu hier ſehr viele kurze Fahrten (30 bis 40 täglich) zu 
fahren hat, und der Verkehr in der Nacht beinahe derſelbe iſt wie 
am Tage, jo ergibt ſich in der Praxis, daß der Warſchauer Auto⸗ 
droſchkenbeſitzer im Durchſchnitt für jeden gefahrenen Kilometer 
80 Groſchen bekommt. Außerdem fährt dort jede Autotaxe im 
Monat durchſchnittlich 4000 Kilometer, was infolge des größeren 
Umſatzes weſentlich beſſere Kalkulationen ermöglicht, wogegen bei 
uns zu viel Autotaxen zugelaſſen werden, und daher im Durch⸗ 
ſchnitt kaum 1000 Kilometer monatlich gefahren wird. 

5 Das Zurückfahren zum Standplatz iſt in Warſchau nicht nötig, 
da der dortige Tarif nur für das Stadtgebiet gültig iſt und der 
Droſchkenchauffeur dort ſtehen bleibt, wo der Fahrgaſt umſteigt, 
um auf die nächſte Fahrt zu warten, alſo keine Leerkilometer, 
D. h. nicht bezahlte Kilometer, zu jahren braucht, was jedoch in 
Kattowitz nicht möglich iſt, denn in Gieſchewald, Koſtuchna oder 
ſonſtwo wird ſich wohl kaum ein Fahrgaſt finden, der eine Auto⸗ 
taxe nach Katowice mieten möchte. Der Droſchkenchauffeur fol! 
alſo die Rückfahrt umſonſt fahren, d. h. er ſoll den Kilometer 
nicht für achtzig Groſchen, wie der Tarif vorſchreibt, ſondern für 
410 Groſchen fahren. Daß für dieſes Geld es unmöglich iſt, zu 
fahren, wird ſich jeder Laie nachrechnen können. 
A Außerdem koſtet z. B. Leichtbenzin in Warſchau 58 Groſchen 
der Liter, wogegen hier ein Liter von demſelben Benzin 80 Gro⸗ 


ſchen und Benzol ſogar 90 Groſchen koſtet. So ähnlich verhält es 
ſich mit allen anderen Artikeln, die zum Auto nötig ſind. Trotz⸗ 


dem find im Lauf des Jahrs 1926 in Warſchau laut amtlicher 
Statiſtit von 1353 Autotaxen 343 wegen Unrentabilität aus dem 


wir noch biffiger fahren ſollen, obwohl wir in der Lage find, be⸗ 
webiſen zu können, daß kein Behördenauto unter 2 Zloty den Kilo⸗ 
meter fahren kann. Der Magiſtrat der Stadt Kattowitz z. B. 
verlangt bei Fahrten mit dem Sanitätswagen auch nur ſeine 
Selbſtkoſten und trotzdem koſtet eine Fahrt nach Königshütte 


2 U 


Was ſoll das? 

Vergangene Woche wurden die Vorſtände der Freien Ge⸗ 
werkſchaften in Schwientochlowitz zu einer polizeilichen Verneh⸗ 
mung vorgeladen. Der Zweck dieſer Vorladung iſt recht dunkel. 
Die Vorgeladenen wurden nach den Namen der Vorſtandsmit⸗ 


A R renner 
f 4 TR 92 h 


2. Blatt des „Bolts 
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Betriebe herausgezogen worden. Von uns wird verlangt, daß 


‘ 


Die neue Arbeiterkolonie in Städt.⸗Janow 


In der unmittelbaren Nähe der Arbeiter⸗Genoſſenſchafts⸗ 
kolonie wird die neue Arbeiterkolonie gebaut. Die Arbeiten 
ſchreiten rüſtig vorwärts, nach amerikaniſcher Art. Vierzehn 
Häuſer find bereits ſoweit, daß die Zimmerarbeiten beim Dach⸗ 
ſtuhl in vollem Gange ſind. Bei ſieben Häuſern ragen bereits die 
Mauern in die Höhe und die Zimmerarbeiten dürften ſchon nächſte 
Woche in Angriff genommen werden. Bei weiteren vier Häuſern 
werden erſt die Fundamente gelegt. Wenn auch die Arbeiten in 
raſchem Tempo geführt werden, jo iſt es ſchwer anzunehmen, daß 
alle 25 Häufer noch in dieſem Jahre bewohnt werden können. 
In jedem Häuschen, find es zwei Arbeitenwohnungen, bejtehend 
aus zwei Zimmern, Küche, Kammer und Vorzimmer. Die Zim⸗ 
mer ſind je mit einem Fenſter und dürften nicht allgu groß ein. 
Immerhin handelt es ſich um bequeme und lichte Arbeiterwohnun⸗ 
gen. Das Gelände, auf dem die Häuſer gebaut werden, iſt 
trocken und liegt etwas höher. Es iſt alſo anzunehmen, daß die 
Wohnungen trocken fein werden. Mitten darauf erhebt ſich eine 
Halde, die gegenwärtig durch die Armen der Stadt Myslowitz 


abgetragen wird. Am Sonnabend wurde mit den Abtragungs⸗ Tatſächlich iſt Turzanski eine polniſche Firma, die mit der Y 
arbeiten begonnen. Wo jetzt die Halde ragt, werden nächſtes firma Korn in Bielitz höchſtens jo viel zu tun hat, daß auch 
Jahr weitere 25 Häuschen gebaut. Auf dieſe Art wird das brach⸗ die Baufirma Korn in Bielitz 50 Arbeiterhäuſer bauen wird, 
liegende Gelände vorteilhaft ausgenützt, und nach einigen Jahren | bezw. bereits in Schwientochlowitz baut. Korn und Turganst 
wird man dort ſchmucke Häuschen in kleinen grünen Gärten haben ſich verpflichtet die Arbeiterhäuſer mit Stallungen, Schuß ⸗ 
ſehen können. * pen und Gärten zu je 12 500 Zloty das Haus fertigzuſtellen. 1 
Aus der Pleſſer Krankenkaſſe 1 
der Pleſſer Krankenkaſſe hat bekanntlich] ten, Petzold und Burkart fo lange die Fäden um Roy und Gros 9 
eine Mißwirtſchaft eingerifien. Nicht nur allein, daß belny geiponnen hat, bis fie eingefangen wurden. Die Direktion 
in 


der Verwaltung und im Magazin arge Unordnung 
herrſchte, aber die Intereſſenten wurden rüchſichtslos behandelt 
und mit Geldſtrafen willkürlich belegt. Eine Antwort auf das 
an die Krankenkaſſe gerichtetes Schreiben wurde vergebens er⸗ 
wartet. Beſchwerden wurden nicht erledigt bis endlich die 
Staroſtei eingreifen mußte. Der frühere Kaſſendirektor. ein ges 
wiſſer Roy, wurde ſeines Amtes enthoben. Weiter wurden 
Schritte eingeleitet, um den Vorſtandsvorſitzenden Herrn Grobelny 
zu beſeitigen, weil er mit Herrn Roy durch dick und dünn geht. 
Beide Herrn haben ſich als Anhänger des Herrn Korfaniy und 
Gegner der Sanacja moralna entpuppt. Das iſt ſchließlich ein- 
zuſehen, weil der Staroſt Dr. Schlalinski, der den Roy enthoben 
hat, ſich offen zu der Sanacja movalna bekennt. Daß ſich die 
„Polonia“ dieſer beiden Herren annimmt, erſcheint begreiflich, nur 
unbegreiflich erſcheinen die Methoden, die ſie dabei anwendet um 
die beiden reinzuwaſchen. Sie behauptet ganz einfach, daß Roy 
und Grobelny, Opfer eines deulſchen Intrigenſpieles geworden 
ſind. Beide ſollen große polniſche Patrioten ſein, weshalb die 
Direktion der Fürſtlich⸗Pleſſiſchen⸗Verwaltung durch ihre Beam⸗ 


ſtellten. Sehnt man ſich von ſeiten der Behörden vielleicht nach 
einem neuen Vexeinsgeſetz? 


Verſchobene Feierlichkeiten 

Am 17. September ſollte der Staatspräſident in Begleitung 
des Marſchalls Pilſudski in Oberſchleſien eintreffen, um an der 
Eröffnung der Kattowitzer Ausſtellung, der Einweihung des 
Aufſſtändiſchen⸗Denkmals, ſowie des Stadions in Königshütte 
und gleichfalls an der Einweihung des Denkmals für den Staats⸗ 
präſidenten Narutowicz in Bielitz, teilzunehmen. Nun wird be 
richtet, daß der Staatspräsident nicht am 17. September, ſondern 
8 Tage ſpäter in Oberſchleſien eintreffen wird und zwar auf 
eine Eingabe des Vielitzer Komitees zum Bau des Narutowicz⸗ 
Denkmals. Aus dieſem Grunde werden alle geplanten Eröff⸗ 
nungen und Einweihungen wahrſcheinlich vertagt. 

Die Schlacht in Maciejkowice 

Die Ortsgruppe Maciejkowice der Schleſiſchen Auſſtändiſchen 
veranſtaltete vor kurzem eine Verſammlung mit einem anſchlie⸗ 
ßenden Vergnügen. Bei dieſer Veranſtaltung ging es ſehr be⸗ 
wegt zu, denn mehrere Teilnehmer traten den Heimweg mit 
blutigen Köpfen an. Ein Polizeibeamter, Boleslaw Szlus, der 
die erregten Gemüter zu beruhigen verſuchte, kam übel davon, 
denn ſchwer verletzt mußte er ſich in ärztliche Behandlung be⸗ 
geben. Erſt nachher gelang es einem verſtärkten Polizeiaufgebot 
Porzondek zu ſchaffen. 18 der Hauptmiſſetäter ſollen hinter 
Schloß und Riegel gebracht worden ſein. 


Bürgermeiſter Dubiel berichtigt. 
Do 
Redakcji „Volkswille“ 


W Katowicach 
ul. Kosciuszki 29, 
Na podstawie $ 11 ustawy prasowej prosze o za- 
mieszezenie W najblizszym numerze tamt. pisma na- 
stepujacego sprostowania wiadomosci podanych w 
artykule „Der verprügelte Bürgermeister" w nr. 201 
2 dnia 3. wrzesnia br.: i 

1. Nie prada jest, jakobym wracajac w wezesnych 
godzinach rannych z uroczystosci powitania garnizonu 
Krölewskohuckiego zostal przez kogokolwiek pobity 
na ul. Wolnosci. 

2. Prawda natomiast jest, ze we wtorek, dnia 30. 
siernpia br. zostalem o godzinie %4-tej po poludniu 
zaczepiony na ul. Wolnosci przez podchmielonych fo- 
buzöw. Dubiel, burmistrz. 


Kaklowitz und Umgebung 


\ für Arbeitsloſe! Am 7. d. Mts. findet im 
Saale Powſtancow (Reichshallen) in Kattowitz, Plac Wol⸗ 


mosci, um 10 Uhr vormittags, eine große Verſammlung der 
Stellungsloſen der Stadt Kattowitz ſtatt. Die Verſamm⸗ 


821 wird durch den Hauptvorſtand der Stellungsloſen⸗ 
Se edge be für die Wojewodſchaft Schleſien ge⸗ 
leitet. Infolge N wichtigen Punkte, welche auf der 
Tagesordnung ſind laden wir hiermit alle Arbeitsloſen der 


wille“ 


Bei der neuen Arbeiterkolonie, haben mehr als 250 Arbeiter 
meiſtens bis jetzt Arbeitsloſe Beſchäftigung gefunden. Bei dee 
Abtragung der Halde, werden vom Myslowitzer Magiſtrat vor | 
läufig nur 30 Arbeitsloſe beſchäftigt. Wohl pulſiert das Leben 
in der neuen Kolonie und auf der Halde, aber Geſang und das 
Pfeifen, das man auf Neubauten vor dem Kriege hörte — ertönt 


nicht mehr. Die Arbeiter find niedergeſchlagen, und aus ihren 

Augen gafft das Hungergeſpenſt heraus. Die wirtſchaftliche Kriſe 

liegt ihnen zu ſehr in den Knochen, als daß fie Tuftige Lieder 

bei der Arbeit ſingen könnten. 3 
Der Erbauer der Kolonie ift die ſchleſiſche Wojewodſchaft und 

der Bauführer iſt die Firma Turzanski aus Kattowitz, die ſeiner N 

Zeit von dem Verband der polniſchen Baumeiſter in der polnis * N 

ſchen Preſſe als eine deutſche Firma verſchrien wurde. Als aber 


herauskam, daß die Häuſer in Myslowitz Turzanski und nicht 
Korn aus Bielitz bauen wird, wurde Herr Turzansli als vor⸗ A 
geſchobener Strohmann der Baufirma Korn in Bielitz hingeſtellt. 


hatte noch die Ausdehnung der Kaſſe im Auge und fürchtete ihre i 
Konkurrenz für das deutſche Johanniterſpital in Pleß, daß nach a 
der „Polonia“ ein Germaniſierungsinſtitut fein ſoll, und hat daher 
den Herrn Roy beſonders angekämpft. Die „Polonia verſteht gut br 
zu drehen, darin iſt fie bereits eine Meifterin geworden. Tate | 
ſache ift, daß es ſich in der Pleſſer Krankenkaſſe um einen un⸗ 
fähigen Leiter gehandelt hat, der auf dieſen Poſten nicht paßte. 
Gegen Herr Roy haben vor allem die Polen angekämpft und 
nicht die Deutſchen. Sein größter Gegner war der Leiter der 
Polniſchen Berufsvereinigung Karuga, aus Gochalkowitz, der 
von den Mitgliedern ſeines Verbandes zum Vorgehen gegen die 
Wirtſchaft in der Kaffe gedrängt wurde. Herr Karuga, iſt gleich 
zeitig Mitglied des Weſtmarkenverbandes, Mitglied des Auf: 
ſtändiſchenverbandes und kaun unmöglich als „Werkzeug“ in den 
Händen der Deutſchen hingeſtellt werden. Schließlich war den 
ganze Ausſchuß der Krankenkaſſe gegen die Mißwirtſchaft in der 72 
Verwaltung geweſen, und hat der Beſeitigung der vorerwähnten 
Herrn aus der Verwaltung zugeſtimmt. * 


Stadt Kattowitz ein. Zutritt zu der Verſammlung haben 
nur Arbeitsloſe der Stadt Kattowitz, weshalb Legitimatio? 
nen des U. P. P. mitzubringen dn Arbeitsloſe aus an⸗ 
deren Ortſchaften haben keinen Zutritt. f 7 
Von der Preisprüfungskommiſſion. Ab Mittwoch, denn 
7. d. Mts., vormittags 12 Uhr, gelten nachſtehende Ver 
kaufspreiſe für Speck. Im Laden: 1 Pfund grüner Speck 
1. Sorte von 240 auf 230, 2. Sorte von 230 auf 20% am 
Markte: gen Groschen Sorte von 240 auf 230, 2. Sorte 
von 230 auf 220 Groſchen. a > 
Die Fleiſchwaren werden billiger. Auf der letzten 
Sitzung der Preisprüfungskommiſſion in Kattowitz wur 


2. Sorte von 140 auf 130, ; 
auf 190, 2. Sorte von 180 auf 170 Groſchen, ferner 5 
Markte: Rindfleiſch 1. Sorte von 150 auf 140, 2. Sorte v. 
130 auf 120, Schweinefleiſch 1. Sorte von 190 auf 180. 2. 
Sorte von 170 auf 160 Groſchen. f 
Um einen Groſchen billiger. Nach einem Beſchluß des 
Magiſtrats in Kattowitz ſind N für * 2 
Artikel des täglichen Bedarfs herabgeſetzt worden. Weizen 
grieß von 58 auf 57, Roggenmehl von 37 auf 36, Schrotbrot 
von 27 auf 26, 70 proz. Roggenmehl von 34 auf 33, 65praz 
Roggenmehl von 35 auf 34 ſowie Kartoffeln (pro Pfund) 
von 8 auf 7 Groſchen. Obige Preiſe gelten ab Mittwoch 
den 7. September d. Is., vormittags 12 Uhr. Eine Ueber⸗ 
ſchreitung dieſer wird ſtreng beſtraft. 9 
Anlegung einer Bierhalle. Seit etwa 14 
unmittelbar an dem Südpark⸗Neſtaurant durch 5 
firma Widuch im Auftrage der Brauerei Tichau eine ge⸗ 
räumige Bierhalle aufgeſtellt, welcher pachtweiſe nach Ver⸗ Er 
einbarung mit dem Gaſtwirt Noglik die Konzeſſion für eine 
beſtimmte Zeit abgetreten wurde. Die Halle wird ein 
Ausmaß von 14 Meier Länge, 9 Meter Breite und 9 Me» 
ter Süße aufweiſen. In Parterreraum wird ſich der Aus⸗ 
ſchank, dagegen die Reitauration im oberen Stockwerk befin⸗ 
den. Die Küche wiederum wird im Turmbau untergebracht. 
Eine überdeckte Kolonade in einer Länge von 150 Meter 
und 6 Meter Breite wird überdies anſchließzend an die Bier⸗ 
halle auf dem freien Platz nach der Ausſtellungshalle zu, 
geſchaffen. Mit der Errichtung der Kolonade welche bis 
Ende dieſer Woche beendet werden fein ſoll, tft die Bau: 
firma Schalſcha betraut worden. Die geſamten Bauun⸗ 
koſten für die Halle betragen etwa 30 000 Zloty. Die Fer⸗ 
tigſtellung wird ni 5 


cht lange auf ſich warten laſſen, da den 
Bierausſchank ſpeziell während der Ausftellung vor ſich 
gehen ſoll, um den großen Zuſtrom der Gäſte zu bewältigen. 
Entgleiſte Güterwaggons. Auf der Eiſenbahnlinie 
Kattowiß—Orzeſche entgleiſten mehrere Güterwaggons die 
alle ſchwer beſchädigt wurden. Glücklicherweſſe iſt an Mens 
ſchenopfern nichts zu beklagen. Erſt nach mehreren Stun⸗ 
den konnte der Verkehr auf dieſer Strecke wieder aufgenoms 


men werden. i 
Vom Auto überfahren. In der Nähe der Kammer⸗ 
Lichlſoiele in Kattowitz geriet der 13 jährige Georg Mofny 
wohnhaft auf der Grundmannſtraße, unter das Personen 
auto Sl. 1409 und erlitt ſchwere Verletzungen. Der Knabe 
wurde ſofort nach dem Unfall in das ſtädtiſche Krankenhau⸗ 
überführt. Die Schuld an dem Anfall ſoll der Chauffeur 
tragen, welcher in ſchnellem Tempo davonfuhr. Die wei 
teren Ermittelungen ſind im Gange. — Ein zweiter Au 
unfall wird aus Zawodzie gemeldet, woſelbſt der dreijähr 
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Knabe Alois Wieduch von dem Perſonenauto K. L. 1929 
angefahren wurde. Dem Kinde wurde der Fuß gebrochen. 
Nach Erteilung der erſten Hilfe im Barmherzigen Brüder⸗ 
kloſter in Bogutſchütz ſchaffte man das Kind in das Knapp⸗ 
ſchaftslazarett in Kattowitz. Auch in dieſem Falle find 
Schritte eingeleitet worden, um die Schuldfrage feſtzuſtellen. 

Vom ſtädtiſchen Fundbüro. Als gefunden abgeliefert 
wurde im ſtädtiſchen e wut in Kattowitz, Mühlſtraße 4. 
eine Kinder⸗Handtaſche mit Inhalt. Weiterhin können 
dortſelbſt verſchiedene, wichtige Dokumente, ausgeſtellt auf 
den Namen des Maurers Paul Brychlik aus der Ortſchaft 
Piaſſek im Kreiſe Pleß abgeholt werden. 

Eine gewiegte Einbrecherbande. Ein frecher Einbruchs⸗ 
diebſtahl wurde in die Altwarenhandlung Altmann auf 
der Holteiſtraße in Kattowitz in der vergangenen Sonn⸗ 
tags⸗Nacht von unbekannten Tätern verübt. Die Einbrecher 
gelangten aus dem Keller in das Geſchäft und alsdann in 
Das Kleiderlager, woſelbſt ſie eine Geldkaſſette ſowie ver⸗ 
ſchiedene Waren entwendeten. Der Schaden konnte bisher 
nicht beziffert werden. Verſchiedene Kleidungsſtücke ſowie 
Einbrecherwerkzeug ließen die Täter am Tatort zurück, um 


ungehindert verſchwinden zu können. Die polizeilichen Er⸗ 


mittelungen nach den Spitzbuben ſind im Gange. 


Königshülte und Amgebung 


Der Verſicherungsmarken⸗Schwindel 

In der Fälſchungsangelegenheit der Sszialverſiche⸗ 
rungsmarken in Königshütte hat der Vorſtand der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt eine Bekanntmachung erlaſſen, in der er⸗ 
klärt wird, daß die durch die Markenfälſchung entſtandenen 
Verluſte ausſchließlich von den Arbeitgebern bezw. von den 
Verſicherten zu tragen ſind, die ſich gefälſchter Marken be⸗ 
dient haben. Die Verſicherungsanſtalt beſchäftigt ſich augen⸗ 
blicklich mit der Prüfung der in die Verſicherungskarten ein⸗ 
geklebten Marken. Von den Schuldigen wird der doppelte 
Verſicherungsbeitrag verlangt. Außerdem werden ſie zur 
gerichtlichen Verantwortung herangezogen. 


Geſchichtliche Erinnerungen im Monat September. Am 10. 
September 1907 wurde die Königshütte vom Miniſter für öffent⸗ 
liche Arbeiten beſichtigt. Für die damalige Zeit ein großes Er⸗ 
eignis. — Im September 1903 wurde der neue 1750 Kubikmeter 
faſſende Waſſerturm an der Beuthenerſtraße in Betrieb geſetzt. 
Die Eiſenkonſtruttion führte die Brückenbauanſtalt der Königs⸗ 
hütte aus. — Am 14. September 1902 fand die 100 jährige Jubi⸗ 
läumsfeier der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte ſtatt. Die 
Jubelfeier wurde unter außergewöhnlich ſtarker Beteiligung der 
Einwohner und vieler Auswärtiger begangen. Ein ſelten ge⸗ 
ſehener Feſtumzug bewegte ſich durch die Straßen der Stadt nach 
dem Redenberge. Daſelbſt entwickelte ſich ein Volksfeſt. Die 
Beamten und die Arbeiterſchaft wurde reichlich mit Wurſt, Sem⸗ 


meln, Bier und Zigarren bewirtet, ſo wie mit Jubiläumuhren 


und Geldgeſchenken bedacht. Bei Konzert und Tanz blieben die 
Teilnehmer bis in die ſpäten Nachtſtunden zuſammen. — Im 
September 1904 veranſtaltete der Gartenbauverein Oberſchleſiens 
im Stadtpark (Redenberg) eine Ausſtellung. Dieſelbe war vor⸗ 
züglich gelungen, denn trotz der ungünſtigen Witterung waren 
viele auswärtige Ausſteller erſchienen. Die Stadt hatte dem 
Gartenbauverein den Ausſtellungspark und die Gebäude zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, einen Zuſchuß von 300 Mark bewilligt und zwei 
Ehrenpreiſe (goldene Medaillen) geitiftet. — Am 14. September 
1902 fand unter ſtarker Beteiligung der Bevölkerung und der hie⸗ 
ſigen Vereine das 1. Volksſpielfeſt auf dem Redenberge ſtatt. 
Der vollſtändige Vorberatungsausſchuß. Nachdem nun die zu 
unbeſoldeten Stadträten gewählten Mitglieder des Vorberei⸗ 
tungsausſchuſſes ausgeſchieden find und Erſatzwahlen für dieſe 
getätigt wurden, ſetzt ſich der Vorberatungsausſchuß endgüllig 
wie folgt zuſammen: Strozyk Joſef, ul. Konopnieckiej 9, Gold⸗ 
mann Wilhelm, ul. Bytomska 50, Mayer Kurt, ul. Bytomska 17, 
Maſurek Karl, ul. Kazimierza 4, Schindler Richard, ul. Koper⸗ 
nika 4, Gawlik Thomas, Plac Mickiewicza, Hada mik Paul, ul. 
Wolnosci 55, Kuleſſa Peter, ul. Mickiewicza 52, Königsfeld Hein- 
rich, ul. Roscielna 13, Lubina Joſef, ul. Katowicka 50, Rumpfeld 
Viktor, ul. 3. Maja 30, Stawski Johann, ul. Wolnosci 24, Sliwa 
Gregor, ul. Styczynskiego 58, Kaczkowski Leſchek, Rynek 1, Jus 
Joſef, ul. Wolnosci 82, Zawiaza Klemens, ul. Chrobrego 20. 
Polniſcher Sprachunterricht. Der vom Bund für Arbeiter⸗ 


bildung veranſtaltete polniſche Sprachunterricht, der während der 


Ferien ausgeſetzt wurde, nimmt Mittwoch, den 7. d. Mis. wieder 
jeinen Anfang. Hierauf werden ſämtliche Schüler aufmerkſam 
gemacht; der Unterricht findet wie früher in der Schule 2 ul. 
3. Maja ſtatt. Bereits fortgeſchrittene Intereſſenten können ſich 
noch anmelden, und zwar im angegebenen Lokal abends 7 Uhr. 

Selbſtmordverſuch eines Polizeibeamten. In den Nach⸗ 
nittagsſtunden des vergangenen Sonntags verſuchte der 30 Jahre 
alte Polizeibeamte Sitko durch Erſchießen ſeinem Leben ein Ende 
zu bereiten. Sitko ſchoß ſich mit feinem Dienſtrevolver in die 
Schläfe. In beſinnungsloſem Zuſtande wurde er nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhaus überführt. An ſeinem Aufkommen wird ge⸗ 
jweifelt. Die Arſache zu der Tat iſt in eröſchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten zu ſuchen. 


Siemianomwiß 
Kleine Urſachen, große Wirkungen! 

Dieſer Satz gilt beſonders für die Bluwpergiftungen, 
die ſich bekanntlich aus kleinſten, oberflächlichen und meiſt 
gar nicht beachteten Rißwunden oder Splitterverletzungen 
entwickeln können. Nicht nur ner Fieber, Schmerzen, 
Vereiterung, Verſteifung oder Verluſt ganzer Glieder ſind 
die Folgen, häufig genug muß der Kranke ſeine Unachtſam⸗ 
keit mit dem Tode bezahlen. Und doch kann durch zweck⸗ 
mate Verhalten gerade die Blutvergiftung in vielen 
Fällen verhütet werden. Es iſt daher zu beachten: 

Wunden nicht berühren. 

Wunden nicht auswaſchen, auch die ſchmutzigſte nicht. 
Auswaſchen mit Wundwäſſern wie Karbol, Sublimatlöſung, 
Bleiwaſſer und eſſigſaurer Tonerde ſchadet. g 

Abgequetſchte Teile, Hautfetzen, hängende Fingernägel 
nicht abreißen oder abſchneiden, Blutgerinſel nicht ab⸗ 
waſchen; eingedrungene Splitter oder Fremdkörper nicht 
ſelbſt enſernen. Etwa aus der Wunde vorſtehende Knochen⸗ 
teile, Sehnen oder Eingeweide nicht berühren oder gar zu⸗ 
rückzubringen verſuchen. f 

Niemals Heftpflaſter, Watte, Putzwolle, altes Leinen 
oder er ein Taſchentuch auf die Wunde legen. 

iemals nach dem Rate „weiſer“ Frauen friſche Wun⸗ 
den in Seifenwaſſer baden; Lehm. Spinnweb, Kuhmiſt, 
Kartoffelbrei oder dergl. auf die Wunde legen. Solches 
Verhalten kann tödliche Folgen haben! ö 
f Iten auch der kleinſten Wunde Beachtung ſchenken. 
e Wunden werden zweckmäßig mit Jodtink⸗ 
tur betupft, dann mit keimfreiem Verbandsſtoff bedeckt und 
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mit Heftpflaſſer befeſtigt. Mit größeren Wunden möglichſt 
ſofort zum Arzt gehen, evtl. vorher die Umgebung der 
Wunde mit Jodtinktur bestreichen \ 
Geht rechtzeitig zum Arzt! Wenn eine Wunde in den 
der Verletzung folgenden Stunden ſtärkere Schmerzen als 
vorher verurſacht, oder wenn die Umgebung der Wunde zu 
brennen anfängt, oder Schwellung bezw. Klopfen eintritt, 
oder wenn die Umgebung der Wunde ſich rötet, dann heißt 
es: ſofort zum Arzt gehen! Zeigen ſich aber Anſchwellen 
der Drüſen, Fieber, Mattigkeit und rote Stränge, die von 
der Wunde ausgehen, dann iſt keine Zeit zu verlieren und 
der Arzt unter allen Umſtänden auch mitten in der Nacht, 
aufzuſuchen. Be 
Fürchtet euch nicht vor dem Arzte! Glaubt nicht daß 
er „gern ſchneidet“ oder „gleich ſchneidet“. Der Arzt ſchnei⸗ 


greifen kann euch vor dem Tode erretten. 5 

Habt Vertrauen zum Arzt und fürchtet euch nicht vor 
Schmerzen. Der heutige Stand der ärztlichen Kunſt läßt 
faſt jegliches Eingreifen ſchmerzlos geſtalten. 


Bittkow. (Prügelei mit blutigem Ausgang.) 
Im Gajcerſchen Lokal fand am Sonnabend ein Vergnügen ſtakt; 
anfangs ging es friedlich zu, doch in den ſpäteren Stunden machte 
ſich der Schnapsgenuß allmählich bemerkbar und es dauerte auch 
nicht lange, da ging die Prügelei los. Zwei anweſende Polizei⸗ 
beamten verſuchten, Frieden zu ſtiften, aber vergeblich. Im Ge⸗ 
genteil warfen ſich die Prügelnden auf beide Beamten, die 
jetzt von ihren Dienſtwaffen Gebrauch machen mußten. Dabei iſt 
einen der Aventurniſten namens Kucja am Kopf bedenklich ver: 
wundet worden. Der Ausgang dieſer Nauferei bedeutete den 
Abbruch dieſes Vergnügens, welche noch für manche der Teil- 
nehmer ein gerichtliches Nachſpiel haben dürfte. 


* 


Pound greift jede Frau nach 


Myslowitz 

\ Negiſtrierung der Heerespflichtigen. Der Magiſtrat 

Myslowitz erläßt folgende Bekanntmachung: Auf Grund 

des Artikels 20 der Geſetze vom 23. Mai 1924 ſowie des >; 
u 


U. Nr. 61 Pos. 60927 über die allgemeine Heerespflicht 


der Paragraphen 127 und 133 der Ausf. immungen zu 
dieſem Geſetz ndert der Magiſtrat alle in Myslowitz ſowie 


den angegliederten Ortſchaften wohnhaften, im Jahre 1909 
geborenen männlichen Perſonen zur Anmeldung im Rat⸗ 
haus, Zimmer Nr. 18, zwecks Einſchreibung in die Stamm⸗ 
rolle und zwar in der Zeit vom 15. September bis 15. Ok⸗ 
tober 1927, auf. Der Anmeldungspflicht unterliegen alle 
im Jahre 1909 geborenen männlichen Perſonen, deren 
Staatsangehörigkeit nicht bekannt iſt und ſich durch Doku⸗ 
mene nicht ausweiſen können, daß fie eine fremde Staats⸗ 
angehörigkeit beſitzen. Die ſich zur Regiſtrierung Anmelden⸗ 
den haben ihre Geburtsurkunde und die Legitimation bezw. 
Perſonenausweis vorzulegen. Die Nichterfüllung der An⸗ 
meldungsfriſt ahne hinreichenden Grund unterliegt gemäß 
Artikel 87 des Geſetzes über die allgemeine Wehrpflicht 
einer Geldſtrafe bis zu 500 Zloty oder Arreſt bis zu 6 Wo- 
chen emtl. dieſen beiden Strafen zuſammen. 

Nich ſchſchacht⸗Gieſchewald. Am Sonntag, den 4. Sep⸗ 
tember, fand hier eine außergewöhnliche Mitglieder⸗Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Als Referent erihien Gewerlſchaſtsſekretär 
Peſchka vom Afabund, welcher in einem einſtündigen Vor⸗ 
trag die Ziele und Aufgaben der Betriebsräte nach den 
wichtigſten Paragraphen des Betriebsrätegeſetzes den Ver⸗ 
jnmmel.en klar legte. Dazu Betriebsrat D. einige Er⸗ 
Aärungen über die Handhabung des Betriebsrätegeſetzes 
auf den Gieſchegruben. Eine rg zu dieſem Vortra 
erachteten die Verſammelten nicht für notwendig, ſo da 
zum zweiten Punkt, Bericht über den letzten allgemeinen 
Kongreß, erſtattet wurde, wo anbei eine längere Diskuſſion 
ſtattfand. Punkt 3: Stellungnahme nebſt Auſſtellung der 
Kandidatenliſte zu den Belriebsratswahlen für die Gieſche⸗ 
gruben nahm eine längere Zeit in Anſpruch, weil es zu einer 
längeren Ausſprache kam, infolge eines eingegangenen of⸗ 
fenen Briefes vom W. Z. Z. w Polce ohne Unterſchriften, 
zwecks Aufſtellung einer Einheitsliſte mit dem Bergarbeiter⸗ 
Verband zu den Betriebsratswahlen. Dies wurde nalürlich 
abgelehnt, weil man bei den früheren Wahlen gerade in 
den Kreiſen der Einheitsfrontler von fo einer Liſte nichts 
wiſſen wollte. Zu dieſem offenen 3 8 3 werden wir noch 
ausführlicher Stellung nehmen. Was die Wahlen anbe⸗ 
langt, einigle man ſich mit einem Vorſchlag, den Spitzen⸗ 
kandidaten zu wählen und die Aufſtellung der weiteren 
Kandidaten dem Vorſtand zu überlaſſen. Vorgeſchlagen 
und einſtimmig angenommen wurde Betriebsrat Denkoweki 
als Spitzenkandidat. Unter Verſchledenes wurde das 30jäh⸗ 
rige Beſtehen des Bergarbeiterverbandes in Oberſchleſien 
angeregl, anbei auch das Winterprogramm des Bundes für 
Arbeiterbiidung, welches bei der nächſten Vorſtandeſitzung 
ausgearbeitet wird. Nach 2 gſtündiger Dauer wurde die 
Verſammlung geſchloſſen. 


Schwienkochlowiz u. Umgebung 


Wie die Tage abnehmen. Seit dem höchſten Stand vom 20. 
Juni haben die Tage ſchon wieder merklich abgenommen. Am 
genannten Tage war die Sonne 3 Uhr 39 Minuten aufgegangen 
und 20 Uhr 24 Minuten untergegangen. Die Tageslänge hatte 
bis zum 31. Juli ſchon um eine Stunde 12 Minuten abgenom⸗ 
men; die Sonne ging am letzten Juli 4 Uhr 19 Minuten auf und 
19 Uhr 52 Minuten unter. Etwas raſcher verkürzte ſich der Tag 
ſchon im Auguſt. In dieſem Monat machte die Verkürzung eine 


— — — — ———— ͤ —ö;—— k nn nn nn nn 


det nur, wenn er muß, und ein rechtzeitiges ärztliches Ein⸗ 


Stunde 53 Minuten aus. Die Sonne kam am 31. Auguſt 5 Uhr 


Börſenkurſe vom 6. 9. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


warſchau . . . 1 Dollar { nn ge 
Berlin 100 2 — 46.882 Amt. 
Kalfowitz. . 100 Rm. - 213.30 zi 
1 Dollar = 8.95 21 
100 21 = 46.882 Ami, 


10 Minuten hervor und ging 18 Uhr 50 Minuten unter. Am 
30. September fällt der Sonnenaufgang auf 6 Uhr, der Sonnen⸗ 
untergang auf 17 Uhr 39 Minuten; die Verkürzung der Tages⸗ 
länge macht im September zwei Stunden eine Minute aus. Mit 
zwei Stunden drei Minuten Verkürzung erreicht dann der Oktober 


den Höhepunkt. Am 31. Oktober geht die Sonne 6 Uhr 55 Mi⸗ 
nuten auf, und fie geht 16 Uhr 31 Minuten unter. Am 300. 
November fällt der Aufgang der Sonne auf 7 Uhr 48 Minuten, 
der Untergang auf 15 Uhr 49 Minuten. Im Dezember tritt dann 
nur noch eine Verkürzung der Tageslänge um 27 Minuten ein. 
Am 21. Dezember wird die Sonne 8 Uhr 11 Minuten aufgehen 
und 15 Uhr 45 Minuten verſinken. Die Sonne hat uns geleuchtet 
16 Stunden 45 Minuten am 20. Juni, 16 Stunden 42 Minuten 
am 30. Juni, 15 Stunden 33 Minuten am 31. Juli und 13 Stun⸗ 
den 40 Minuten am 31. Auguſt; fie wird ſcheinen 11 Stunden 
39 Minuten am 30. September, 9 Stunden 36 Minuten am 31 
Oktober, acht Stunden eine Minute am 30. November und ſieben 
Stunden 34 Minuten am 21. Dezember. Gegenüber dem höchſten 
Stand vom 20. Juni bedeutet das eine Verkürzung der Tages 
länge um 9 Stunden 11 Minuten. 


Rybnik und Umgebung 

In Abweſenheit. Die Strafkammer in Rybnik befaßte ſich in 
der letzten Sitzung mit zwei Fällen von Grenzvergehen. Zunächſt 
war der Gemüſehändler Paul Zdralek aus Ratibor wegen uner⸗ 
laubter Geldausfuhr und Widerſtand gegen die Staatsgewalt an⸗ 
geklagt. Bei der Zollreviſion in Summin wurden bei ihm 130 
Zloty vorgefunden, die beſchlagnahmt wurden. Dabei leiſtete der 
Angeklagte Widerſtand und mußte verhaftet werden. Gegen eine 
Kaution von 2000 Zloty wurde er wieder auf freien Fuß geſetzt. 
Da 3. zur Verhandlung nicht erſchienen war, ſo wurde die Kau⸗ 
tion als Strafe für die Vergehen beſchlagnahmt, ebenſo auch det 
Betrag von 130 Zloty. In der zweiten Sache hatte die Gemüſe⸗ 
Händlerin Bialdyga aus Ratibor 154 Zloty über die Grenze brin⸗ 
gen wollen. Das Gericht komme nur die Beſchlagnahme des 
Geldes beſtätigen. 

Nydultau. (Entlaſſung an der Minderheits⸗ 
ſchule.) Die Lehrerin Kurek aus Rydultau iſt ab 1. September 
von der Wojewodſchaft entlaſſen worden. Ein Nachfolger iſt bis 
jetzt noch nicht erſchienen. Der an der polniſchen Schule amtie⸗ 
rende Lehrer Glombitza wird hierfür wenig in Frage kommen, 
da er nicht der Minderheit angehören dürfte. — Nach der Schlie⸗ 
zung der Czernowitzer Minderheitsſchule wird Lehrer Widuch vor⸗ 
ausſichtlich Nachfolger des in Czuchow entlaſſenen Lehrers Horand 
werden. Die Minderheitsſchulen in Pſchow, Niewiadom und 
Hohenbirken bleiben unverändert weiter beſtehen. 


Deulſch⸗Oberſchleſten 


Deutſcher Rundfunk. 
Gleiwitz Welle 250 Breslan Welle 522,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wivtſchafts⸗ und Tages nachrichten. 13,45—14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Mittwoch, den 7. September 1927. 1630-18: Tſchaitowsky⸗ 
Reger. 18: Abt. Himmelskunde. 18,50: Mitteilungen des Ar⸗ 
beiter⸗Radiobundes Deutſchlands e. V. Bezirksgruppe Breslau. 
1919,30: Hans⸗Bredow⸗Schule: Abt. Sprachkunde. 19,35—20,05: 
Abt. Literatur. 20.15: Ein beſſerer Herr. Luſtſpiel in zwei Teilen 


Oppeln. (Der Sturm der Landesſchützen und Stahl⸗ 
heimer.) Die Abg. Kaſper, Eberlein und Schwenk haben 
folgende kleine 1 Nr. 1805 im preußiſchen Landtag 
eingebracht: * der Nacht vom 20. zum 21. Auguſt 1927 
wurden die Einwohner der Gemeinde Tempelhof, Kreis 
Oppeln, durch eine raſende Schießerei um die Mitternachts⸗ 
ſtunde aus dem Schlafe ge Alles ſprang aus den 
Betten, Männer, Frauen und Kinder liefen auf die Stra⸗ 
En um zu ſehen, was in der jtoddunflen Nacht los ſei. Das 

ießen kam immer näher, bald war das ganze Dorf von 
den tzen umzingelt. Die Schießerei wurde immer Hef- 
tiger, Frauen und Kinder fingen an zu ſchreien und ein 
großer Teil der Bevölkerung glaubte, es handele ſich um 
einen Putſch oder einen Ueberfall auf das Dorf wie aus 
der Zeit der Aufſtände. Die männlichen Dorfbewohner eil⸗ 
ten zum Gemeindevorſteher, um ſich zu bewaffnen und zur 
Wehr zu ſetzen und als Neſer in Oppeln polizeiliche Hilfe 
anforderte erfuhren die Dorſpbewohner, daß Landes ſchützen 
und Stahlüelm einen nächtlichen Surmangriff auf das 
Dorf übten! Die herbelgerufene Schupo, die dem Schießen 
ein Ende bereiten ſollte, kam nicht, weil der Amtsvorſteher 
von Zbitzto dieſe Uebung erlaubt haben ſoll. Auch sell der 
Forſter von Tempelhof biergon unterrichtet geweſen Sein. 

jeſer Vorfall hat begrelflicherweiſe eine ungeheure Er⸗ 
regung in der Bevölkerung hervorgerufen. ir fragen: 
1. It dem Staatsminifterium dieſer Vorgang bekannt und 
iſt es bereit, ſofort ein eingehende Unterſuchung dieſes Vor⸗ 
falles einzuleiten und die Beamten, die von dieſer Uebung 
wußten, ohne el einzuſchreiten, ſofort ihres Poſtens 
zu eniheben? 2. Welche Maßna' men gedenkt das Staats⸗ 
miniſterium einzuleiten, um den Landesſchützen und Stahl⸗ 
helmleuten die in ihrem Seßt befindlichen Waffen abzu⸗ 
nehmen? — Wie man aus dieſer Anfrage erſteht, ſcheint 
es in Deutſch⸗Oberſchleſien nicht viel beſſer zu ſein als hier 
bien cee Drüben die und hier die Aufſtän⸗ 
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Die Wahlen in Fugojlawien 


von 3. Topalovitd. 


Am 11. September iſt in Jugoflawien wieder ein Wahltag. 
Das vor zwei Jahren gewählte Parlament hätte eigentlich noch 
eine Amtsdauer von zwei Jahren und verfügte ſogar über genug 
parlamentariſche Kräfte, um eine Regierungsmehrheit aus ſich 
zu bilden. Es wurde jedoch durch die von der Minderheit gebil⸗ 
dete Regierung aufgelöſt. Dieſe Regierung führt die Wahlen 
zurch, in der Abſicht, ſich jedenfalls die Mehrheit zu verſchaffen. 
Die Regierungsvertreter erklären ſogar in aller Oeffentlichkeit, 
daß ſie, wenn ſie diesmal die Mehrheit nicht erobern ſollten, ſo⸗ 
fort neue Wahlen ausſchreiben werden. Der reaktionäre Kurs, 
der das junge Königreich ſeit vier Jahren ununterbrochen be⸗ 
herrſcht, entwickelt ſich und feſtigt ſich. 

Der jugoſlawiſche Staat entſtand im Zeichen der Vollendung 
der großen nationalen Revolution, die zugleich ein Anwachſen der 
demokratiſchen Kräfte mit ſich brachte. Trotzdem die Gründung 
dieſes Staats als Folge eines Krieges und unter der Führung 
eines Militärtönigtums vor ſich ging, war das Anwachſen des 
Einfluſſes der Demokratiſchen Tendenzen, beionders der Bauern 
und der Arbeiter im Anfang ſo groß, daß der neue Staat viel 
demokratiſche Grundlagen erhielt, als ſie früher in den zerſplit⸗ 
terten Zrovinzen beſtanden. Die neue Verfaſſung brachte wohl 
eine militäriſche Monarchie, aber zu gleicher Zeit ein Parlament 
auf der Grundlage des allgemeinen und gleichen Wahlrechtes 
für alle männlichen Bürger unter ausdrücklicher Betonung, daß 
die Monarchie eine parlamentariſche ſein muß. Ein Oberhaus 
beſtand nicht. Neben dem Parlament war ein Wirtſchaftsrat 
vorgeichen und eine beſondere Arbeiterſchutzgeſetzgebung mit 
einer beſonderen Klauſel über die Koalitionsfreiheit verfaſſungs⸗ 
mäßig garantiert. Auch die Preſſe⸗, Rede⸗ und Verſammlungs⸗ 
freiheit war verfaſſungsmäßig verankert, wenngleich die Durch⸗ 
führung dieſer Prinzipien der Geſetzgebung überlaſſen war. 
Ebenſo war eine ziemlich weitgehende Selbstverwaltung der Ge⸗ 
meinden, Provinzen und Bezirke vorgeſehen. Die erſte geſetzge⸗ 
bende Körperſchaft ſchuf neben dieſer Verfaſſung auch eine Reihe 
von Arbeiterſchutzgeſetzen, darunter eines über die geſetzliche 
Arbeitswoche von 48 Stunden, die einen großen ſozialen Fort⸗ 
ſchritt bedeuteten. Es ſei hinzugefügt, daß die Arbeitervertreter 
in der erſten Legislative ein Viertel des Parlamentes beſetzten. 

Aber die weitere Entwicklung des Königreiches ging nicht 
den erwarteten demokratiſchen Weg, ſondern im genau entgegen⸗ 
geſetzten Sinne. Das erſte Unglück war das, daß ich die Arbeiter⸗ 
klaſſe, zu jener Zeit die rührigſte und am beſten organiſierte 
Schichte der ſtädtiſchen Bevölkerung, in ihrer großen Mehrheit 
von der Feſtigung und Wahrung der Demokratie abwandte. Die 
große Mehrheit dieſer Klaſſe ſtellte ſich auf die Seite des Bolſche⸗ 
wismus, der wie in Bulgarien durch die Nachbarſchaft von 
Sowjetrußland und Sowjetungarn begünſtigt und die furcht⸗ 
baren Zuftände infolge der lange dauernden Kriege am Balkan 
ausnützind, ein leichtes Spiel hatte, die Mehrheit der hungrigen 
und obdachloſen Arbeiter auch in Jugoflawien für ſich zu ge 
winnen. Die kommuniſtiſche Gewaltpolitif lief aber darauf hi⸗ 
naus, der Militärmonarchie in die Hände zu arbeiten. 

Die Durchführung der Agrarreform in großem Maßſta be, 
brachte mehrere hunderttauſende beſitzloſe Landarbeiter und Päch⸗ 
ter zu Grundbeſitz. Dieſe große ſoziale Amſchichtung, eine wirk⸗ 
liche ſoziale Revolutoin im Oſten, war gebunden an die Militär⸗ 
monarchie. Es iſt eine unverkennbare Tatſache, daß der republi⸗ 
kaniſche Gedanke gar keinen Boden unter der Landbevölkerung 
Jugoflaviens faſſen kann und daß ihn ſogar die kroatiſche Bauern⸗ 
partei unter der Fü von Raditſch leicht aufgeben konnte. 
Der Grund dafür iſt die geſchichtliche Tatſache, daß die Schaffung. 
des nationalen Staates einerſeits und die Durchführung der 
Agrarreform andererſeits, zwei großartige Schöpfungen, die das 
Herz der Bauernmaſſen am tieſſten ergriffen haben, für das Be⸗ 
wußtſein dieſer Maſſen mit dem Beſtehen eines Königshauſes 
verknüpft ſind. Die Tatſache aber, daß zwiſchen der großen 
Bauernmaſſe, die über zwei Millionen Wähler verfügt, und den 
tebellierenden Arbeitern in den Städten, deren Wählerzahl kaum 
ein Zehntel davon ausmacht, durch die Agrarreform eine trennende 
Mauer aufgerichtet wurde, war entſcheidend für die politiſche 
Entwicklung des Landes. Unter dem Beifall der geſamten 
Bourgeviſie und bei vollſtändiger Gleichgültigkeit der Bauern- 
maſſen konnte der immer mehr erſtarkende polizeiliche Apparat des 
Staates die ſtädtiſche Arbeiterſchaft niederhalten. 

Die kommuniſtiſchen Organiſationen wurden durch Verord⸗ 
nung des Polizeiminiſters aufgelöſt. Als die Kommuniſten dies 
mit einem Bombenwurf gegen den König beantworteten, beſchloß 
die bürgerliche Mehrheit des Parlaments ein Geſetz zum Schutze 
des Staates, das die Kommuniſten ihrer Parlamentsmandate be⸗ 
raubte und ihre Partei illegal machte. Die kommuniſtiſche Be⸗ 
wegung zeigte ſich der Macht des Staatsapparates in keiner Weiſe 


gewachſen. Ihre Niederlage und mit ihr die Niederlage der Ar⸗ 


beiterklaſſe war ſo vollkommen, daß ſie dieſe Klaſſe weitgehend 
demoraliſierte und in ihr jeden Glauben an den Wert des Klaſſen⸗ 
kämpfers zerſtörte. Ihrer Uebermacht vollſtändig ſicher, konnten 
die bürgerlichen Regierungen die weitere Exiſtenz der kommu⸗ 

u; niſtiſchen Bewegung zulaſſen, zu dem ausgeſprochenen Zwecke, die 

1 Entwicklung und bie Konſolidierung der ſozialiſtiſchen Bewe⸗ 

f gung dadurch zu hemmen. So kandidiert z. B. die kommuniſti⸗ 
ſche Partei bei dieſen Wahlen faſt in allen Wahlbezirken, ganz 
beſonders aber in denen, wo ein ſozialiſtiſcher Wahlerfolg daldurch 
verhindert werden kann. Aber eine Tatiahe bleibt unbeſtritten; 
unter der Führung der Kommuniſten, die ſie vom demokratiſchen 
Wege abbrachte, hat die jugoſlawiſche Arbeiterklaſſe eine ſchwere 
Niederlage erlitten und für eine geraume Zeit aufgehört, im 
politiſchen Leben des Landes irgend eine größere Rolle zu ſpielen. 
Die Mehrheit der früheren kommuniſtiſchen Wähler will auch vom 
Sozialismus nichts mehr wiſſen, ſondern iſt direkt zu den bürger⸗ 
lichen Parteien übergegangen. 

Die Methode der Gewalt ohne Rüchſicht auf die demokrati⸗ 
ſchen Vorſchriften der Verfaſſung, die nun einmal als gute Ne 
gierungsmethode anerkannt und gebilligt war, konnte nicht mehr 

beſeitigt werden. Sie richtete ſich wohl zunächſt gegen die Ar⸗ 
beiter und wurde deshalb von den Bürgerlichen gebilligt. Aber 
in dem die Gewalt in Funktion blieb, kam ſie auch gegen andere 
zur Anwendung. h N 

Zunächſt wurde durch dieſelbe Methode die kroatiſche Bauern- 
' bewegung unter Führung von Raditſch ganz zahm, regierungs⸗ 
And königstreu gemacht, und ſogar dazu veranlaßt, daß fie, als 
ſie in die Regierung eintrat, nichts einzuwenden hatte gegen die 
Anwendung der Gewalt gegen ihre politiſchen Gegner. Und 
nun iſt die Reihe an die anderen bürgerlichen Parteien gekom⸗ 
men, beſonders an die große radikale Partei, deren Gründer und 

Führer Paſitſch war. b N 
Da ſich die Gewalt und die Macht der Regierung über die 
Macht des Parlamentes erhob und da das Parlament feine 
eigene Zeritörung durch die Vertreibung der gewählten Abge⸗ 
„neten ! gte und ſich jo ſelbſt erniedrigte, war es eigentlich 
en Wunder, daß schließlich eine Regierung ohne parlamenta⸗ 


E 


daß berittene Wache Attacken 


riſches Vertrauen ans Ruder kam mit dem Zwecke, das parlamen⸗ 


tariſche Regime als ſolches zu liquidieren. 
Die gegenwärtige Regierung ſtrebt ſyſtematiſch darnach, zwei 


ſtarke bürgerliche Parteien, die radikale und die demokratiſche, 


innerlich zu zerſetzen und fie durch beſondere Begünſtigung dazu 


zu veranlaſſen, die Kandidaten der Regierung aufzustellen. Es 
haben ſich in dieſen zwei Parteien Leute gefunden, die ohne Be⸗ 
fragung ihrer Partei die Regierung übernommen haben und nun 
durch Ausnutzung des Staatsapparates die Uebermacht in ihren 
eigenen Parteien zu erzwingen ſuchen. 


In den letzten Tagen 
wurde aufgedeckt, daß eine Reihe bürgerlicher Politiker, die der 
demokratiſchen, der radikalen und der klerikalen Partei ange⸗ 


hören, untereinander einen Vertrag abgeſchloſſen haben, wonach 
fie die ihnen angebotene Regierungsgewalt übernehmen wollen. 
Sie wollen in ihren Parteien die Mehrheit der parlamentariſchen 


Vertreter auf ihre Seite bringen und ſie zu einer parlamentari⸗ 
ſchen Regierungsmehrheit zuſammenzwingen oder dieſe drei Par⸗ 
teien ſelbſt ſpalten und eine gemeinſame vierte Partei gründen. 
Alles das, um eine Verfaſſungsreviſion durchzuführen, eine zweite 
Kammer einzuführen, die Verfaſſung von den leeren demokrati⸗ 


Nie Wahrheit über den 15. gull in Wen 


Bekanntlich hat der Wiener Gemeinderat nach den Anruhen 
in Wien einen Anterſuchungsausſchuß eingeſetzt, der aus vier 
Vertretern der Sozialdemokraten und zwei Vertretern der Oppo⸗ 
ſition beſtand. Der Ausſchuß tagte unter dem Vorſitz des Land⸗ 
tagspꝛäſidenten Dr. Danneberg, der zugleich ſein Bericht- 
erſtatter war. 

Die Kommiſſion hat von der Polizeidirektion einen Bericht 
über die Ereigniſſe eingeholt und denſelben mit den vor der 
Kommiſſion gemachten Zeugenausſagen von Perſonen verglichen, 
die den Ereigniſſen beigewohnt haben. Hierauf richtete die Kom⸗ 
miſſion eine Anzahl von Fragen an die Polizeidirektion, um der⸗ 
art eine Ueberführung der verſchiedenen Darſtellungen vornehmen 
zu können. Die Polizeidirektion ließ ſich jedoch vom Bundes⸗ 
kanzler Dr. Seipel die „Weiſung“ geben, die Beantwortung des 
Fragebogens abzulehnen. Die Kommiſſion hat daraufhin ihre 
Tätigteit beendet und legt nunmehr dem Gemeinderat einen um⸗ 
ſangreichen Bericht vor, der von der Kommiſſion mit den Stim⸗ 
men der Sozialdemokraten genehmigt wurde. Der Bericht iſt 
in der „Wiener Arbeiter Zeitung“ vom 31. Auguſt wörtlich abge⸗ 
druckt. Er umfaßt 5 Seiten des Blattes. Der Bericht geht 
aus von der Weigerung der Polizei, die ihr übermittelten Fra⸗ 
gen zu beantworten und erklärt hierzu, daß „das Vorgehen der 
Polizeidirektion und der Bundesregierung eine Brüskierung der 
Wiener Volksvertretung und einen neuerlichen Verſuch“ darſtelle, 
„ der Vorgänge des 15. Juli unmöglich zu 
machen.“ i 

Die Kommiſſion bezeichnet die Vorbereitungen der Poligei 
gegenüber der Demonſtration als mangelhaft und fährt fort: 
„Offenbar, um den Mangel an Mannſchaft auszugleichen, wur⸗ 
den auf der Ringſtraße etliche Dutzend berittene Wachtleute auf⸗ 
geboten. Es iſt ſoweit ſich Kenner der Wiener Arbeiterbewe⸗ 
gung erinnern, in dieſem Jahrhundert nur zweimal vorgekommen, 
gen Demonſtranten geritten hat.“ 
Der Kommiſſionsbericht beha ſodann eingehend den ihr von 
der Polizeidirektion übermittelten Bericht und venweiſt darauf, 
daß der Polizeibericht alles verſchweigt, was der Schutzbund zur 
Rettung bedrohter Wachleute und zur Wiederherſtellung der 
Otſonung getan hat. Die Wache hat oben in jenem Augenblick 
zum erſten Mal gefeuert, als es bereits dem Schutzbund gelun⸗ 
gen war, ber Feuerwehr den Weg zum brennenden Juſtigpalaſt zu 
bahnen. Der Bericht ſchildert die grauenhaften Szenen, die ſich 
in den Nachmittags⸗ und Abendstunden des 15. Juli ereigneten, 
als die Wache ohne vorhergehende Warnung, obwohl die Demon. 
ſtration bereits längſt beendet war, auf harmloſe Paſſanten ſchoß 


FF. ET ELTERN SET EDER ERTEERSEEEN GEH EEE TEUFEL STERNE TUNER SABEEHERE PR ENENTE BETEN OITI CESELNESTRNZTEE 


Das Dorf der 8000 Uhrmacher 
Von Karl Gvatter. 


Steil und unvermittelt wachſen die Steinwände der Jura- 
berge aus bewildetem Untergrund zur Höhe. Neben der Bahn 
rauſcht die Aar, und induſtriereiche Orte reihen ſich am Schienen⸗ 
ſtrang, der von Baſel durch die Kantone Baſel⸗Land und Solo⸗ 
thurn in den Kanton Bern führt. 
Itadt, in Biel, ſteige ich aus. 

Der Bieler See träumt in den Abend hinein, und dunkel 
und ſchweigend liegt inmitten der weiten Waſſerfläche die Peters⸗ 
infel, auf der Jean Jacques Nouſſeau, der Philoſoph und 
„Zurück⸗zur⸗Natur“⸗Prediger vor 162 Jahren eine Zufluchtsſtätte 
ſuchte, nachdem er aus Frankreich verbannt worden war. Vom 
Geiſte Rouſſeaus lebte heute noch viel im Volke, das um den 
Bieler See wohnt. Die Stadt Biel, deren Bewohnerſchaft zu 
drei Fünfteln deutſch und zwei Fünfteln franzöſiſch iſt, und die 
etwa 5000 Uhrmacher beſchäftigt, hat eine ſozialdemokratiſche 
Gemeinderatsmehrheit, und das gleiche gilt von einigen Nach⸗ 
barorten. 

„Der Jura iſt ſtill und verträumt, aber er iſt klar und ſonnig. 
Er mildert die ſtolze, unnahbare Wildheit und Majeſtät des 
Hochgebirges zu ernſter Kraft“. So ſchildert ihn der Dichler 
Adolf Frey, in ſeinem Böcklin⸗Buch. Das ſtimmt überein mit 
John Ruskins, des engliſchen Aeſtheten, Ausſpruch, er habe in der 
Juralandſchaft die Erfüllung feines maleriſchen Sehnſuchtsldeals 
gefunden. Von Biel hinauf nach La Chaux de Fonds führt der 
Zug an tiefen Schluchten vorbei, durch ſanft geſchwungenes 
Wieſengelände, durch ein helles Hochtal, das geſäumt wird von 
weiten, dunklen Wäldern. Hin und wieder ein Dorf. In jedem 
ein oder mehrere Uhrenfabriken. Dann fährt man in den großen 
Bahnhof von La Chaux de Fonds ein, das ſich in 1000 Meter 
Höhe auf einem Hochplateau nahe der franzöſiſchen Grenze aus⸗ 
breitet. La Chaux de Fonds zählt 40 000 Einwohner, iſt aber 
dennoch keine Stadt, und ſeine Bürger wollen keine Städter, ſon⸗ 
dern nach wie vor Bürger „des größten Dorfes der Welt“ ſein. 
Sonſt aber hat La Chaux de Fonds wenig Dörfliches an ſich. 
Palaſtartige Bauten, oroße Mietkaſernen, ſchnurgerade, im rechten 
Winkel ſich ſchneidende, an amerikaniſche Städtebaumelhoden er⸗ 
innernde Straßenzüge, und vor allem die vielen großen Uhren⸗ 
fübriken drücken dem „großen Dorf“ — fo nennt man in der 
Schweiz La Chaux de Fonds — ihren Stempel auf. Der Ort iſt 
das Zentrum der ſchweizeriſchen Uhren induſtrie und des Uhren⸗ 
handels, und jedes Johr gehen von hier viele Millionen Uhren 
in alle Länder des Irdballes. Insgeſamt werden pro Jahr von 
hier Uhren und Uhrenbeſtandteile für rund 100 Millionen 


In der erſten berniſchen 
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ſchen Prinzipien zu reinigen, den Parlameniarimus zu beſeitigen 
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und die Macht des Königtums zu ſteigern. In dieſem Zeichen A 
wird alſo der Wahlkampf geführt. Unter beſonderen Umſtänden 
wiederholt ſich die Geſchichte Deutſchlands nach der nationalen IR: 
Einigung. Es ift aber fraglich, ob der Erfolg des Militärkönig⸗ 
tums mangels eines ſtarken wirtſchaftlichen Aufſchwunges wirklich 
durchſchlagend und dauernd ſein wird. 5 
Die ſozialiſtiſche und die kommuniſtiſche Partei nehmen an Ya 
dieſen Wahlen teil, Es war eine furchtbar beſchämende Tatſache, 
daß in das letzte Parlament kein Arbeitervertreter gewählt wor · 
den war. Trotz der organiſatoriſchen Schwäche der beiden Par⸗ 
teien wäre es wohl in einigen Gegenden möglich, zu einer ſicheren 
parlamentariſchen Vertretung zu gelangen, wenn ſich die beiden 5 
Parteien nicht gegenseitig bekämpften. So haben z. B. in gag 4 
Slowenien unſere Genoſſen den Kommuniſten ein Wahlbündnis 
angeboten. Der Vorſchlag wurde aber unter Beſchimpfungen ab⸗ 2 
ieſen, trotzdem auch die jugoſlawiſchen Kommuniſten die Br 
role der Einheitsfront im Munde führen. Aber wenn dieſe Een 
heitsfront in der Praxis auch zu ſozialiſtiſchen Erfolgen führen 
ſoll, dann ſind die Kommuniſten entſchieden dagegen. 3 
Unſere Partei geht ſo als bewußte Trägerin des demokrati⸗ 
ſchen Gedankens in dieſen ſchweren Kampf wieder ganz allein, 
aber in der Zuverſicht, daß ihr die bisherige emſige Arbeit ere 
folge bringen wird. 5 


— * 


und berichtete von Akten der Grauſamkeit von Polizei gegen 
Leute, die Verwundeten zur Hilfe kamen, und bereits niederge⸗ 
ſchlagene Paſſanten. Dazu gehört auch das Salveafeuer der 

Wache auf die Menge, die ſich in das Rathaus geflüchtet hatte. 
Die Behauptung der Polizei, daß aus dem Rathaus auf fie ae 
ſchoſſen worden ſei, erſcheint dadurch widerlegt, daß die Staats 
anwaltſchaft die Strafunterſuchung in dieſer Richtung eingeſtellt 


. Ya 
Der Kommiſſionsbericht deckt ſodann auf, daß die leitenden 
Organe der Polizei den Greuellegenden über das Vorgehen der 
Menge gegen die Polizei, die ſich ausnahmslos als unwahr er⸗ 
wieſen, nicht entgegengetreten ſind. Insbeſondere das Organ Der 
chriſtlich⸗ſozialen Gewerkſchaft der Wacheangeſtellten hat ſich in der 
Verbreitung von Greuellegenden hervorgetan. a * 
An Hand von Zeugenausſagen, die in der Kommiſſion von 
Wachleuten und Soldaten gemacht wurden, ſtellt die Kommiſſion 
feſt, daß die Polizei mit Scheibenſchußmunition bewaffnet wor⸗ 
den war, die dieſelben Wirkungen hervorbringt, wie Dum⸗Dum⸗ 
Geſchoſſe. Sie verweiſt überdies auf die Mittellungen eines hohen 
Polizeifunktionärs in einer Wiener Tageszeitung, in denen der 
Gebrauch von Scheibenſchußmunition durch die Polizei beſtätigt 
wird. f 993 
Der Bericht zieht einen Verzleich über die Vorschriften über 
den Waffengebrauch in der Monarchie und der Republik und em 
klärt, daß am 15. Juli ſelbſt jene Vorſchriften nicht beachtet wur⸗ = 
den, die in der Monarchie in Geltung ſtanden. Zum Abſchluß ee 
klärt der Bericht: „Niemand hat behauptet, daß die Behörden 
den Exzeſſen hatten freien Lauf laſſen ſollen. Aber die Frage. 
ob nicht bei ihrer Unterdrückung Menſchenleben infolge von 
Mängeln und Fehlern der Polizei zugrunde gegangen ſind, mußte 
von der Wiener Volksvertretung geſtellt werden, zumal da es 
88 Tote gab, und heiſcht eine Antwort. = 
Daher wurde heantragt: . SA 
1. Der Gemeinderat erhebt feierlichen Proteſt dagegen, dag 
die Bundesregierung, die durch ihre Mehrheit im Nationalrat 
eine parlamentariſche Unterſuchung der Vorgänge des 15. Jult 
unmöglich gemacht hat, nunmehr auch der Wiener Volksvertretung 
die Unterſuchung darüber unmöglich macht, ob die Kataſtronhe 
des 15. Juli nicht eine Folge ſchwerer Fehler der Polizei iſt, für 
die die ſchuldigen Organe zur Verantwortung gezogen werden 


müſſen. MER 
der von ihm einge 


2. Der Gemeinderat nimmt den Bericht 
ſetzten Kommiſſion zur Kenntnis. 


Schweizer Franken ins Ausland geſchickt. In den etwa 300 8 
Uhrenfabriten und abrikchen find 7000 bis 8000 Uhrenarbeiter 
beſchäftigt, und rund 6000 davon ſind gewerkſchaftlich organiſiert. 


Das palaſtartige „Maiſon du Peuple“ (Volkshaus), die in 
hoher Auflage erſcheinende, im amerikaniſchen Zeitungsformat ger 
haltene ſozialdemokratiſche Tageszeitung „La Sentinelle“ („Die 
Wacht“) und noch manches andere zeugt von der Bedeutung der 
Arbeiterſchaft und der Sozialdemokratie in dem unter fozialijtie 
ſcher Verwaltung ſtehenden Gemeinweſen. *. 
Ob du es glaubſt oder nicht, geſchätzter Leſer: Das urfran⸗ 5 
zöftiche La Chaux de Fonds war, ebenſo wie der ganze Kanton 
Neuchatel, in dem ſeit 250 Jahren das Uhrenmachen betrieben 
wird, und deſſen größte Gemeinde das Uhrmacherdorf iſt, einſt 
viele Jahre lang — preußiſch. Das ehemalige Fürſtentum Neucha⸗ 
tel fiel nämlich durch Erbſchaft im Jahre 1707 an den preußiſchen 
König Friedrich I. Im Jahre 1806 legte Napoleon feine Hand 
auf Neuenburg, wie der Kanton auch genannt wird, der es einem 
feiner fürstlichen Günſtlinge als Vaſallenfürſtentum verlieh. Der 
Fürſt, Marſchall Berthier, verſchacherte das Ländchen im Jahre 
1814 wieder an Preußen, gegen eine lebenslängliche Rente von f 
34000 Talern. Die preußiſchen Machthaber regierten mit Poligei 
fuchtel und Steuerſchraube luftig darauf los. Den Neuenburgern 
aber ſchien die Sache allerdings wenig luſtig, und im Jahre 
1831 kam es im September und im Dezember zu Auſſtänden der 
Republikaner gegen die monarchiſtiſche Fremdherrschaft, die aber 
blutig unterdrückt wurden. Erſt das Jahr 1848 brachte den 
Sturz der Preußenherrſchaft in Neuchatel. Tauſend Arbeiter von 
Chaux de Fonds zogen bewaffnet hinunter in die Haupt⸗ 
ſtadt Neuenburg, nahmen die monarchiſtiſche, in der Hauptſache 
aus ſchweizetiſchen Patr beſtehende, königlich⸗preußiſche Re⸗ 
gierung gefangen, und der preußiſche König verzichtete wohl oder 
übel auf ſeine Neuenburger Antertanen, brach aber acht Jahre 
ſpäter treulos fein Verzichtsver prechen, inſzenierte einen monar⸗ 
chiſtiſchen Putſch, der aber ſchon einen Tag ſpäter von 
Republikanern niedergeſchlagen wurde. Die Herrſchaft des 
preußiſchen Königs in Neuenburg fand damit ihr endgül N 
u 


Durch die Jurawälder und ſpäter durch weite Weinbergge⸗ 
lände ſtrebt der Zug hinunter nach der Haupiſtadt Neue 8 
Silbergrau glänzt unten der Neuenburger See in der Sonne 
vom jenſeitigen Ufer grüßt, hauchzart, roſig und grau, die 
Kette der Alpen. Und wenn man Glück und ſchönes Wetter 
kann man die Endglieder der Rieſenkette ſehen: im Often die 
bayeriſchen und Vorarlberger Hochgipfel und im Weſten den 
Silberblock des Montblanc. 1 * 


— 


Der dichkende Trunkenbold 


Unbekanntes von Edgar Allan Poe. 


Soeben iſt in Chikago eine umfangreiche Biographie von 
Edgar Allan Poe erſchienen. Die Verfaſſerin, Mary Philips, 
gibt damit das ausführlichſte Werk, das bisher über den Dich⸗ 
ter erſchienen iſt und größtenteils unbekanntes Material ent⸗ 
hält. Die Familie Poe ſtammt nach den Angaben dieſes 
Buches aus Norditalien. Von hier ſiedelte fie nah Frankreich 
über und ließ ſich bei Albi nieder, von wo ſie während der Albi⸗ 
genſerkriege nach Schottland flüchtete. Ein David Poe nahm 
an dem ſchottiſchen Aufruhr des Jahres 1666 teil. Den Groß⸗ 
vater des Dichters findet die Geſchichte bereits in Amerika. Er 
nannte ſich General David Poe, obwohl ſeine Rechte auf den 
Generalstitet recht zweifelhafter Natur waren. Es ſteht jeden⸗ 
falls feſt, daß David Poe während des amerikaniſchen Unabhängig⸗ 
keitskrieges 500 Dollars für die Ausrüſtung der Armee Lafayetke 
ſltiftete und ſich als Freund Lafayettes betrachtete. Als dieſer 
im Jahre 1824 die Vereinigten Staate beſuchte, ſagte er am Grabe 
David Poe: „Hier ruht ein großes Herz.“ { 
a Der Vater Edgar Allan Poe war Schauſpieler und heiratete 
eine Schauſpielerin. Damals waren die Schauspieler in Amerika 
ſehr wenig angeſehen. Der kleine Edgar war erſt drei Jahre alt, 
als ihm Vater und Mutter ſtarben. Er wurde bei fremden 
Leuten, dem reichen Ehepaar Allan in Richmond, erzogen. In 
der Schule wurde er von ſeinen Kameraden verhöhnt, weil er 
nicht der „echte Sohn ſeiner Eltern“ war. Dieſe Kränkungen 
hinterließen in der gefühlvollen Natur des Dichters tiefe Spuren. 
Nachdem ſeine Pflegemutter geſtorben war, entzog Allan ſeinem 
Pflegeſohn jede materielle Unterſtützung. Auch eine Jugendliebe 
bereitete dem jungen Poe eine ſchwere Enttäuſchung. Seine 
Braut, Elmire Roiſter, heiratete einen anderen. Edgar war 
dem Wahnſinn nahe. Er wollte die ungetreue Geliebte nach der 
Heirat ſehen, ſie ſchlug aber ſeine Bitte ab. Einige Zeit ſpäter 
verlor Elmire ihren Mann. Erſt dann konnte Poe ſie heiraten, 
als er ſchon der Trunkſucht verfallen war. ö 


Im Jahre 1831 ſchrieb Poe dem 


ſtände.“ Im 
Das Werk hatte damals 
0 keinen Erfolg; im Jahre 1919 wurde ein einziges Exemplar für 
11 600 Dollars auf einer Bücherauktion verkauft. Literarische 
Anerkennung in Amerika fand Poe erſt in den dreißiger Jahren, 
nachdem eine Boſtoner Zeitschrift ihm eine Prämie von 50 
Dollars für die Erzählung „Ein Mayujtript in einer Flaſche“ 
verliehen hatte. 

JIn der zweiten Hälfte der vieiziger Jahre war Poe nicht 
nur ein ſchwerer Alkoholiker, ſondern auch ein gemütskranker 
Menſch. Der Rechtanwalt Gilles erzählte, wie einmal ſpät in 

der Nacht an ſeine Tür geklopft wurde. Er öffnete und ſah 
inen unbekannten Mann in zerlumpter Kleidung vor ſich ſtehen. 
EEntſchuldigen Sie”, jagte der Anbekannte, ich habe mehrere 
intereſſante Gedanken im Kopf, die ich zu Papier bringen möchte. 
Ich ſah Licht in Ihrem Fenſter und nahm mir die Freiheit, bei 
Ihnen anzuklopfen.“ Der Rechtsanwalt begleitete den Vaga⸗ 
bunden in ſein Arbeitszimmer und gab ihm Papier, Feder und 
Tinte. Als er am nächſten Morgen nach dem jeltiemen. Geit ſah, 
fand er den Vagabunden in tiefem Schlaf vor dem Schreibtisch. 
Der Unbekannte erwachte beim Geräuſch der Schritte, ſprang 
auf, dankte verlegen und wollte weggehen. „Ste haben Ihr 
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sparen will. 
dari keinen Schuh 
ohne Berson tragen! 


Gelcdausgeben ist sicherlich auch für Sie 
keine angenehme Tätigkeit. Wenn wir Ihnen 
einen Rat erteilen können, wie Sie Geld sparen 
und dabei noch Ihre Gesundheit schonen, so 
Werden Sie ihn jedenfalls mit Interesse hören. 
Sie ärgern sich gewiß jedesmal, wenn Sie eine 
"Rechnung für neue Schuhabsätze, Doppler oder 
gar für neue Schuhe zahlen müssen, wundern 
sich und schimpfen, daß Sie so viele Schuhe 
‚». zerreißen. Dieser Ärger bleibt Ihnen erspart, 
wenn Sie an Ihren Schuhen Berson Gummi- 
absätze und Gummisohlen tragen. Daß 
Schuhe mit Berson mindestens dreimal so lange 
aushalten wie mit Lederbesohlung, werden Sie 
schon beim ersten Versuch erkennen. Ihre Schuhe 
rden aber nicht nur bedeutend weniger ab- 
ützt, Sie werden auch finden, daß Berson 
ein elastisches, angenehmes Gehen öglicht, 
und daß Sie nicht ermüden, auch wenn Sie noch 
so lange auf holpriger Straße marschieren müssen. 
Berson verhindert auch Kopfschmerz, eine 
ö häufige Folge von Müdigkeit. Denn Berson 
.-  Gummiabsätze und Gummisoblen schützen 
den Körper und das Nervensystem vor den 
tändigen Erschütterungen, welche bei härter 
1 nicht zu vermeiden sind. Be- 
chten Sie daher in Ihrem eigenen Interesse den 
Grundsatz : Keine Schuhe ohne Berson! 
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Manufkript vergeſſen“, ſagte Gilles. — „Nein“, erwiderte der 
unbekannte Mann, „ich habe mir eine Kopie behalten. Dieſe 
Arbeit können Sie zum Andenken an meinen Beſuch behalten.“ 
Es waren die weltberühmten „Glocken“ mit der Unterſchrift Edgar 
Allan Poes. 

Am 7. Oktober 1849 ſtarb Poe in einem Krankenhaus von 
Baltimore. Als Todesurſache wurde Delirium tremens angege⸗ 
ben. Zwei Wochen lang war Poe zwiſchen Philadelphia und 
Baltimore und Richmond umhergeirrt. Man ſah ihn in Eiſen⸗ 
bahnzuügen, in Gebäckbüros, in Kneipen und Wahllokalen. Er 
war ſtets betrunken und zerlumpt; ſein Geiſteszuſtand war völlig 
verwirrt. Am 3. Oktober erkannte ihn zufällig ein Zeitungs⸗ 
ſetzer und brachte ihn in das Krankenhaus, wo der Dichter im 
Elend ſtarb. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte, Am Freitag, den 9. d. Mts., abends 7%, 
Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung des Bundes ſtatt. Eingeladen ſind hierzu der 
Vorſtand und die Delegierten der Kulturvereine. 


Verſammlungskalender 


Laurahütte⸗Siemianowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) 
Am Mittwoch, den 7. September, abends 6 Uhr, findet im 
Generlichſchen Lokal eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. 


Schwientochlowitz. Die Mitgliederverſammlung dez 
Bergarbeiterverbandes und der D. S. A. P. fin⸗ 
det am Sonntag, den 11. September, vormittags 9% Uhr, 
bei Dulok, Langeſtraße, ſtatt. Referent: Sejmabgeor)- 
neter Genoſſe Kowoll. 

Königshütte. i Die für Mittwoch 
angeſetzte Verſamanlung findet nicht ſtatt. 


Vermiſchte Nachrichten 


Neue Anwendung von Röntgenſtrahlen. 

Die von dem deutſchen Profeſſor Röntgen entdeckten Strahlen 
haben ſchon zu mancherlei Zwecken, ſo beſonders in der Medizin 
für Chirurgen oder bei den Zollämtern zur Durchforſchung des 
Gepäcks uſw. ſegensreiche und nützliche Amwendung gefunden. 
Jetzt bedient man ſich auch der Röntgenſtrahlen zum Auſſuchen 
ven ſchädlichen und überflüſſigen Metallgegenſtänden, wie 
Knöpfen, Haken, Nägeln, Schraubenmuttern, die aus Verſehen in 
Ballen von Altpapier und Lumpen geraten ſind, aus denen man 
belanntlich wiederum neues Papier herſtellt. Solche kleinen Me⸗ 
tallkörper können leicht die Papierbexeitungsmaſchinen beſchädigen, 
und daher iſt ihre Entfernung notwendig. Mit Hilfe der Rönt⸗ 
genſtrahlen laſſen ſich dieſe Metallteilchen leicht entdecken. Dabei 
werden die Lumpen und das Altpapier auf einem laufenden 
Band über Rönigenröhren hinweßgeführt. 

Friede deiner Aſche! 
Eine Polin, die in Neuyork ſtarb, hatte teſtamentariſch be⸗ 


ſtimmt, daß ihre Weberreite nach Polen übergeführt werden ſoll⸗ 
ten. Aus Sparſamkeſtsgründen ließ der Neffe der Enſſchlafenen 
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die Tante einäſchern und ſchickte die Aſche an einen Freund. Die 
polniſche Zollbehörde aber wollte die Aſchenurne nicht über die 
Grenze laſſen, weil die Einäſcherung in Polen verboten iſt. Mir 
mit Rücksicht auf den letzten Willen der Verſchiedenen, der in den 
Begleilſchreiben ausgedrückt war, drückte ſie ſchließlich beide Augen 
zu und ließ die Aſche paſſieren. Aber nun miſchte ſich die Fo⸗ 
milie der Verſterbenen ein und erklärte, daß die Aſche nicht in 
polniſche Erde beigeſetzt werden dürfe, weil dies den religiöſen 
Anſchauungen der Familie zuwiderlaufe. So wird alſo die un⸗ 
erwünſchte Aſche wieder den Rückweg nach Neuyork antreten, wo 
der Neffe dann über ihr weiteres Schickſal entſcheiden fell. 
Schutz den Walfiſchen im Südpolarkreis! 

Der Walfiſchfang hat zuerſt Europäer in größerer Zahl nach 
den Gewäſſern von Neuſeeland gelockt, und an den Küſten wur 
den zahlreiche Walfiſchſtationen errichtet. Allmählich aber hat 
dieſe ertragreiche Jagd nachgelaſſen, und jetzt gibt es noch zwei 
Stationen in Neuſeeland, eine an der Küſte von Nord⸗Auckland 
und eine im Tory⸗Kanal. Dafür iſt das ſchonungsloſe Gemetzel 
verantwortlich zu machen, das unter den Tieren angerichtet wurde, 
und ſie entweder ausgerottet oder ſie in andere Gewäſſer vertrieb 
Man fürchtet nun, daß ein ähnliches Ergebnis durch die Aus⸗ 
beutung des Walfiſchfangs im Südpolarkreis hervorgerufen wer⸗ 
den wird. Das Neuſeeländiſche Parlament hat ſich lürzlich mit 
dieſer Frage beſchäftigt, denn der Generalgouverneur dieſes Do: 
minions iſt zugleich Eouverneur der Gebiete des Roß⸗Meeres, 
die ſich nach dem Südpolarkreis ausdehnen und beſonders reis 
an Walfiſchen ſind. Neuſeeland bezieht nicht unbedeutende Ein⸗ 
nahmen aus der Erlaubnis dieſer Jagd. Ein beſonderer Kenner 
des Walfiſchfangs, G. M. Thomſon, führte nun im Neuſeeländi⸗ 
ſchen Parlament Beiſpiele dafür an, wie die Vernichtung der 
Walſiſche im Roß⸗Meer, beſonders aber auch in den Gewäſſern 
von Südgeorgia und um die Falflandsinſeln fortſchreitet. Wir 
fünf Jaßren gab die britiſche Regierung einer norwegischen Ge⸗ 
ſellſchaft das Privileg des Walfiſchfanges im Roß⸗Meer. Dieſe 
Geſellſchaft ſchickte im vergangenen Sommer zwei Hauptſchiffe, di 
von fünf Walfiſchfängern begleitet waren. Die Fänger waren 
Motorboote, die an Schnelligkeit den Walfiſchen überlegen waren 
Sie fuhren von den Hauptſchiffen aus, auf denen ſofort der Lex 
bertran aus den Walfiſchleichen gewonnen wurde. Das eine 
Hauptſchiff kehrte nach wenigen Monaten mit 22 734 Barrels 
(1 Barrel gleich 166 Liter) Tran zurück, die von 254 Walfiſchen 
ſtammten. Der Tran eines einzigen Rieſentieres, das 125 Fuß 
lang war, wurde mit über 20000 Mark beziffert. Das zweite 
Schiff brachte 40 000 Barrels heim. Im ganzen waren ron bei⸗ 
den Schiffen gegen 600 Walfiſche verarbeitet worden. Thomſon 
hält die Zahl der Walfiſche, die allfährlich um Südgeorgia erleg: 
werden, für 2000 bis 8000, die aus dem Roß⸗Meer für 700 bis 
1000. Bei jo gewaltigen Ziffern iſt es ſehr begreiflich, daß man 
die Ausrottung der Walfiſche befürchtet, wie dies an den Küſten 
ven Neuſeeland der Fall war, die vor 120 Jahren von dieſen 
Tieren wimmelten und heute kaum noch Walfiſche aufweiſen. 
Die britiſche Regierung hal ein Schiff, die „Diſcovery“, zur Une 
terſuchung dieſes Problems ansgeſandt. Abhilfe kann nach Thom⸗ 
ſons Anſicht nur durch eine internationale Vereinbarung geſchaf⸗ 
fen werden, wie ſie bei der Robbenfiſcherei auf der nördlichen 
Halbinſel durch die Vereinbarung zwiſchen Großbritannien, den 
Vereinigten Staaten, Rußland und Japan erzielt wurde. 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“ Sp. z_ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, d 
raf 85 2 5 Na Se Nes K 


N 


N οοο 


für Damen und Kinder 
können Sie 


Solhst arheiten 


nech Beyers Führer tür 


Putzmacherei 
im Hanse 


Die deuelten Modellel 
Oberall zu hoben a, d NH. 
Verlag Otto Beyer, Leinzig-T 


MAN VERLANGE 
DRUCKMUSTER UND 
VERTRETERBESUCH 


BÜCHER, BROSCHÜREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
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Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 

pulver „Blenujan“ Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch. 20 28 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig, Kaſſub. Markt 1B. 


